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| Die Expedition der Ch. Stg. 
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| Geschichtskalender. 
\ * bedeutet geboren, f gestorben. 
15. April. 

\ 1641. + Dominico Zampieri (gen. Domenichino), ein 
N ausgezeichneter Meister der Bologneser Maler- 
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schule, 1581 zu Bologna, 
Karl XII. wird König von Schweden. 
Aufgebot des Tyroler Landsturms. 


% 16. April, 

1799. Schlacht an dem Berge Tabor, in welcher das 
türkische Heer durch den französischen General 
Kleber besiegt wird. 8 

1861. Königlich Preussischer Erlass, betreffend die 
Bildung eines Marine-Ministeriums. 

| | —ͤ 
Telegraphiſche Depefhe 


der Thorner Zeitnug 

Angekommen 11½ Uhr Vormittags. 
London, 14. April. Das Bureau Reu⸗ 
ter erfährt durch Petersburger Privatnach⸗ 
richt, daß die Kriegserklärung nicht unver ; 
züglich erfolgen werde. Rußlaud werde wahr⸗ 
ſcheinlich erſt eine die Situation erklärende 
Note an die Großmächte richten, die Bot ; 
ſchaft in Konſtantinopel ſo wie ſämmtliche 
liche Couſule aus der Türkei abberufen und 
dann der Czar uach Kiſcheneff gehen, von wo 
aus die Kriegserklärung datirt weren dürfte. 


Petersburger Auſchauung. 

Es iſt nun beſtimmt ausgeſprochen, ſchreibt 
man uns vom 7. d. Mis. aus Petersburg, daß 
Se. Maj. der Kaiſer in dieſem Jahre nicht wie 


Zwei Jrauenherzen. 


N Roman 
\ Nach Harriet Lewis, frei bearbeitet 
von 


Hermine Frankenstein. 
(Fortſetzung.) 


Der Graf ſchauderte. Er ſchwieg eine kleine 
Weile und hielt ſein Geſicht abgewandt. Dann 
ſagte er ruhig: f 

„Meine gute Frau, ich bin hergekommen, 
um eine ſehr einfache Frage an Mr. Star zu 
richten. Vielleicht können Sie fie mir fie beant- 
worten? Wer iſt das als Beryl Star bekannte 
Mädchen?“ 

Die alte Margot ſtieß einen Schrei aus 
und trat mit heftig arbeitenden Zügen und 
plötzlich aufleuchtenden Augen näher auf den Grafen 


u. 
„Ich hatte Recht,“ rief fie aus. „Sie find 
in derſelben Angelegenheit gekommen, die den 
Herrn von hier fortführte. Wo iſt Miß Beryl? 
Wo iſt ſie?“ 

Der Graf ſchaute ſie erſtaunt an. Er hatte 
nicht geglaubt, daß die Verwandten des Mädchens 
nicht wußten, wo fie ſich aufhalte. 

„Beantworten Sie meine Frage zuerſt.“ 
ſagte er feſt. „Aber zuerſt ſagen Sie mir, wer 
der Herr iſt, der aus London kam und Mr. 
Star mit ſich genommen hat.“ 

„Sein Name war Desmond und er iſt mit 
Miß Beryl verheirathet,“ ſagte die alte Mar⸗ 
got in dem Glauben, der Fremde kenne die 
ganze Geſchichte von Berhl's Verſchwinden ger 
nau, alle Zurückhaltung vergeſſend. „Ich hörte 
ihn ſagen, daß er dem Herrn nachgeſpüt habe, 
in dem Glauben, Miß Beryl gehöre zu dieſer 
Familie, und er nahm den Herrn mit, ſich nach 
London.“ 

„Es war Noble Desmond. Er ſuchte feine 
verlorene Gattin überall, der arme Junge. Ich 
ſah fie beute —* 

„Heute? Sie haben ſie geſehen? Sie iſt 
alſo nicht todt? Sie hat ſich nicht umgebracht? 


* 


ſonſt im Monat Mai das Bad Ems beſuchen 
wird. Da es namentlich in Deutſchland nicht 
an Kommentaren dieſer amendirten Tagesord⸗ 
nung fehlen wird, denn die Reiſen unſeres Kai« 
ſers nach Deutſchland waren ja ſchon zu etwas 
Gewohntem geworden, und es wäre ſehr begreif⸗ 
lich, wenn man dieſen Entſchluß des Kaiſers 
mit dem drohenden Kriege gegen die Türkei in 
Verbindung brächte, ſo bedarf es einer Erklä⸗ 
rung. Zunächſt iſt erfreulich, daß der Kaiſer ſich 
jetzt ſo wohl fühlt, einer Kur überhaupt nicht zu 
bedürfen, während er im vergangenen Jahre 
allerdings dazu gezwungen und ſelbſt der Erfolg 
des vorjährigen Aufenthalts durchaus kein be⸗ 
friedigender war. Der Leibarzt Dr. Karell 
dringt darauf, der Kaiſer möge ſich nicht durch 
ſein augenblickliches Wohlbefinden zu einem Auf⸗ 
geben der deutſchen Badereiſe veranlaßt ſehen. 
Der zweite Leibarzt aber, Dr. Botifinn, geht 
von der Anſicht aus, man dürfe ſich nicht an 
Kuren gewöhnen und ſie überhaupt nicht begin⸗ 
nen, wenn ſie nicht unbedingt nöthig ſind. 
Dieſer Anſicht hat der Kaiſer ſich angeſchloſſen, 
wie man hört auch in einem beſonderen Briefe 
an den Kaifer Wilhelm dieſe Veranlaſſung ſeines 
Nichterſcheinens in Deutſchland betont und jeder 
politiſchen Kombination, die etwa daran gekuüpft 
werden könnte, dadurch die Spitze abzubrechen. 
Dagegen ſtebt mit Wahrſcheinlichkeit eine Reiſe 
nach Kiſcheneff, man ſagt ſelbſt nach Tiflis in 
Ausſicht, um dort die verſammelten Truppen zu 
muſtern, jedenfalls noch vor dem Abrücken der 
hier garniſonirenden Gardetruppen in das Lager 
bei Kraßnoja — bekanntlich kein Kriegslager, 
ſondern ein alljährlich abgehaltenes Uebungslager 
—. — Sie ſehen, wie vollkommen Recht ich 
gehabt, als ich Ihnen mittheilte, daß von einem 
Rücktritt des Fürſten Gortſchakoff — trotz aller 
in Weſteuropa ausgeſprengten und hartnäckig auf⸗ 
recht erhaltenen Gerüchte — nicht die Rede ſein 
kann. Der greiſe und doch immer jugendfriſche 
Reichskanzler ſpricht allerdings oft und zu Jeder⸗ 
mann, der die Ehre hat ihm vorgeſtellt zu wer⸗ 
den, den Wunſch nah Ruhe und Entlaſſung aus, 
und das iſt bei feiner unglaublichen Geſchäfts⸗ 
thätigkeit auch ganz begreiflich, namentlich wenn 
Gichtleiden ihm das Gehen erſchweren; aber 


Sie war in Sicherheit? War ſie es? O, 
gnädiger Herr ich bin halb wahnfinnig vor 
Kummer —“ 

„Sie iſt geſund und in Sicherheit,“ ſagte 
der Graf freundlich. „Sie verdient ſich ihr Brot 
mit ihren Händen.“ 

„Geſund und in Sicherheit! Dem Himmel 
jet Dank!“ ſchluchzte die alte Frau ganz außer 
ſich vor Freude. O, Herr ich habe die ver⸗ 
gangene Nacht gar nicht geschlafen und nur an 
ſie gedacht. Das arme verlaſſene Lamm! Sie 
hatte ſchon von ihrer Geburt an ein ſchweres 
Loos, gnädiger Herr. Sie wurde in der Schweiz 
in einer Schule erzogen und hatte nie eine 
Heimath. Sie hatte nie Jemanden, der ſie hät⸗ 
ſchelte, wie Mütter ihre Kiuder hätſcheln. Nie⸗ 
mand koſ'te mit ihr, Niemand liebte ſie. Und 
als ſie vor einigen Monaten hierher kam, in der 
ſtrengen Winterkälte, und um ein Obdach und 
ein freundliches Wort bat, das man nicht einmal 
einem Hund verſagen möchte, da gab ihr der 
Herr harte, böſe Worte und ſchickte fie aus dem 
Hauſe, und ſie ging fort in die weite Welt, 
kaum neunzehn Jahre alt, wildfremd in Eng⸗ 
land, um fie allein ihr Brot zu verdienen. 
Und als Mr. Desmond den Herrn fand und zu 
ihm hierher kam und ihm ſagte, daß ſie ver⸗ 
ſchwunden ſei, wurde der Herr blaß wie der 
Tod. Er glaubte, er habe ſie zu einem Selbſt⸗ 
morde getrieben, nachdem es ihr nicht möglich 
geweſen war, ſich zu erhalten. Und während 
der ganzen letzten Nacht ſah ich ſie unter den 
Wogen der Themſe bleich und ſtarr und todt. 
Und fie iſt nicht todt. Das find die beſten 
Worte, die ich ſeit Jahren gehört habe.. 

Die alte Frau lachte und weinte zugleich. 

Der Graf wurde von ihrer Aufregung ſehr 
erſchüttert Ihre Worte trafen ihn wie Meſſer⸗ 


tiche. 
. „Sie lieben Miß Beryl wohl noch ſehr,“ 


agte er. a 
lag „Ja, ich liebe und bemitleide fie. Ich liebe 
ſie, weil ſie ſonſt Niemanden hat, der ſie liebt, 
weil fie ihr Leben lang ſchlecht behandelt wor⸗ 
den iſt.“ 

Wer Mr. Star nicht gut gegen fie?“ 


Gicht und Rheuma haben noch nie einen hoch⸗ 
geſtellten Staatsmann zum Rücktritt von einem 
ſo verantwortlichen Poſten, wie dem eines erſten 
politiſchen Rathes des Landesherrn zu bewegen 
vermocht und wer die Thätigkeit des Fürſten 
Gortſchakoff kennt, der läßt ſich auch in ſeinem 
Glauben nicht erſchüttern, daß er nicht eher zu⸗ 
rücktritt, bis die noch immer ſchwebende Frage 
der Verbeſſerung der Lage der Chriſten in der 
Türkei zu Rußland's Ehre und zur Befriedigung 
der ruſſiſchen Nation gelöft iſt. Bis jetzt hat 
ſeine Politik trotz aller Zwiſchenfälle und Hemm⸗ 
niſſe unzweifelhaft den Sieg davongetragen, denn 
das Londoner Protokoll iſt nichts anderes, als 
das Berliner Memorandum, und was damals 
Fürſt Gortſchakeff in Folge ſeiner Berathung 
mit dem Fürſten Bismarck und dem Grafen 
Andraſſy in Berlin entworfen, iſt jetzt ſogar von 
dem britiſchen Premier unterzeichnet worden; 
die Bafis, welche Fürſt Gortſchakoff von Anfang 
an gewollt — das Einverſtändniß der maßgeben⸗ 
den europäiſchen Mächte iſt erreicht und die 
Moglichkeit eines Zwanges von ihnen zugegeben 
worden. Daß es mit einer „Douce prejfion‘ 
nicht geht, davon hat man ſich endlich nach elf— 
monatlichen Verſuchen überzeugt, und bleibt die 
Türkei eigenſinnig, wiſſen ihre Staatsmänner 
die lange aufgeſtaute Redefluth der Deputirten 
von Bagdad, Erzerum, Smyrna u. ſ. w. nicht 
zu leiten, ſo könnte es doch zu einer dure 
coercion kommen. Fertig dazu iſt Alles und 
zwar in einer Ausdehnung und Zahl, wie bisher 
Rußland noch nie einen Krieg begonnen. Nach 
und nach find denn auch ſchon die Ausſtreuun⸗ 
gen verſtummt, nach denen wieder einmal Alles 
bei uns „auf dem Papier ſtehen“ und allerlei 
Malverſation die Schlagfertigkeit der Armee läh⸗ 
men ſollte. Wieder hat die Wahrheit die Lüge 
eingeholt und wer es zu wiſſen braucht, weiß 
gegenwärtig genau, ob unſere beiden aktiven Ar⸗ 
meen ſchlagfertig ſind oder nicht; allerdings nicht 
„archepret*, aber doch vollkommen genügend. 
Außer der für die Armee am Pruth beſtimmten 
Reſerve iſt für die Prutharmee keine beſondere 
Verſtärkung mehr eingetreten; dagegen ſcheint die 
bei Alexandropol an der transkaukaſiſch⸗türkiſchen 
Grenze ſtehende Armee allerdings noch jetzt dauernd 


„Gut? Er haßte ſie. Er wäre froh gewe⸗ 
ſen, wenn ſie geſtorben wäre, aber nur nicht 
durch ihre eigene Hand. Das würde ausgeſehen 
gaben, als hätte er fie in den Tod getrie- 
en.“ 

„Warum haßt er ſie? Hat ſie ihm je etwas 
zu Leid gethan?“ 

„Nichts als daß ſie überhaupt auf die Welt 
gekommen iſt.“ 

Der Graf erihraf] und der geringe Theil 
ſeines Geſichtes, der zwiſchen Hut und Rockkra⸗ 
gen zu ſehen war, wurde auffallend bleich. 

„Wie konnte ihre Geburt ihn beleidigen?“ 
fragte er. 

„Ich kann Ihnen das nicht ſagen, gnädiger 
Herr.“ 

„Iſt Beryl Star ihr wirklicher Name?“ 

„Es iſt der Name, den ihr der Herr ger 
geben hat. Sie hat kein Recht an einen an⸗ 
deren.“ 

„Die alte Frau machte dieſe Ausſage halb 
unbewußt, aber ſie hatte kaum ausgeſprochen, 
als ſie ſich ihrer Plauderhaftigkeit bewußt wurde. 
Ihr runzeliges, altes Geſicht röthete ſich und fie 
rief ſcharf aus: 

„Sie ſollten keine Fragen an mich ſtellen, 
gnädiger Herr. Ich bin nur ein armes, ſchon 
gebrechliches, altes Weib und mein Gedächtniß 
iſt wie ein Sieb — Alles entſchlüpft mir. Aber 
was ich eben ſagte, Herr, iſt falſch. Miß Beryl 
iſt nicht das, was ich ſagte. Die Star's haben 
keine Urſache, über irgend Jemanden aus ihrer 
Familie zu erröthen. Alle Leute aus der Um⸗ 
gegend hier werden Ihnen ſagen, daß es nie 
ehrenhaftere Leute gab; und ſie werden Ihnen 
5 5 = es nie eine reinere Dame, als 
unſere enny gegeben hat.“ 

„Miß Jenny? Wir ſprechen doch von Miß 
Beryl.“ 8 
„Ja, ja," ſagte die alte Margot ſich faſſend. 
„Habe ich denn nicht Miß Beryl geſagt?“ 

Es war ſichtbar, daß die alte Dienerin gei⸗ 
ſtig ſchon ganz gebrochen war; daß die Behut⸗ 
ſamkeit und Verſchwiegenheit, die ihr Geſpräch 
immer aue gezeichnet hatten, bereits bedeutend 
nachließen. 


Verſtärkungen aus den Wolgagouvernements zu 
erhalten. Man hört wenigſtens von Truppen⸗ 
märſchen mit der Richtung nach Wladikawkas, 
alſo Tiflis und weiter; namentlich Artillerie und 
beſonders Belagerungsartillerie. Es ſteht alſo 
ganz in der Hand der türkiſchen Regierung, die 
Marſchroute dieſer Armee zu deſtimmen In die 
Friedensgarniſonen zurück, oder nach Süden. 
Wenn der vom Grafen Schuwaloff in ſeinem 
Annex zum Londoner Protokoll als wünſchens⸗ 
werth bezeichnete türkiſche Bevollmächtigte wirk⸗ 
lich nach Petersburg kommt um über die beider⸗ 
feitige Abrüſtung zu unterhandeln, ſo wäre es 
allerdings gut, wenn er jelbft über Kiſcheneff 
und einer ſeiner Sekretäre über Alexandropol 
reiſte, um ſich zu überzeugen, welche Mittel 
Rußland bereithält. Gewiß würde während der 
Durchreiſe eine Heerſchau zur Uebung der Trup⸗ 
pen für beſonders inſtruktiv gehalten und ange⸗ 
ſetzt werden. Noch iſt indeſſen von der Ankunft 
eines Bevollmächtigten hier, oder der Ernennung 
eines ſolchen in Conſtantinopel, nichts bekannt 
geworden und könnte die türkiſche Regierung ſich 
ſogar die immerhin nicht unbedeutenden Koften 
für die Reiſe eines ſolchen Bevollmächtigten ganz 
erſparen, wenn ſie irgend eine wirkliche Reform 
ihrer Verwaltung mit Bezug auf ihre chriſtliche 
Bevölkerung einführte, allerdings aber auch jofert 
ihre Durchführung erzwänge. Der Zwang, 
gleichviel von welcher Seite, ob durch Zapti's, 
Redifs, Nizams oder einige ruſſiſche Diviſionen, 
wird allerdings nöthig ſein, weil nach allen 
Nachrichten, die wir hier aus der Türkei haben, 
die muhamedaiſnche Bevölkerung ſeit Oktrohirung 
der Konſtitution noch viel renitenter gegen eine 
Gleichſtellung der Chriſten mit ihr geworden iſt. 
Die patriotiihen Reden der Deputirten — par 
triotiſch iſt auf der Balkanhalbinſel und bis an 
die perſiſche Grenze gleichbedeutend mit Nicht⸗ 
nachgeben, Krieg gegen ganz Europa und Ent⸗ 
falten des Sandſcha⸗Sheriff — werden von den Mu⸗ 
ſelmännern in Stadt und Land förmlich verſchlungen 
und entflammen mehr als Ulemäs und Softäs . 
die Gemüther in bedenklichem Grade. Ueberhaupt 
ſcheint man in Weſteuropa die Wirkung des 
Parlamentarismus in der Türkei vor der Hand 
noch zu unterſchätzen. Man betrachtet die türkiſch 
— ——— 


Der Graf fühlte ſich faſt ſchuldbeladen, in⸗ 
dem er fie weiter fragte; aber fie hatte entweder 
zu viel oder zu wenig geſagt. Er konnte nicht 
fortgehen, ohne ſie noch ein wenig mehr gefragt 
zu haben. 

Da er aber nicht gleich fragen wollte, be⸗ 
merkte er: 

„Miß Beryl ſah ſehr blaß und mager aus. 
Sie hat ein ſchweres Loos, wie Sie ſagen. Ich 
wundere mich nicht, daß Mr. Star von Gewiſ⸗ 
ſensbiſſen gequält iſt.“ 

„Sind Sie gekommen, um ihm eine Bot⸗ 
ſchaft von ihr zu bringen, gnädiger Herr?“ 

„Sie ſchickte mich wohl nicht, aber ich bin 
doch ihrethalben gekommen,“ erwiderte der Graf 
ausweichend. „Sie müſſen nicht ſo zurückhaltend 
gegen mich ſein, meine gute Frau. Ich glaube, 
jeder Ihrer Nachbarn könnte mir Alles ſagen, 
was ich wiſſen will.“ 

Er zog ein Goldſtück aus der Taſche und | 
wollte es ihr in die Hand drücken. N 

Sie trat zurück, verſchränkte ihre Arme und | 
ſchaute das Goldſtück mit Verachtung und einer 
gewiſſen rauhen Würde an, die nicht ohne Ein⸗ 
druck auf den Grafen blieb. 

„Verlangen Sie nicht, daß ich Ihnen Fa⸗ 
miliengeheimniſſe für Geld preisgeben ſoll,“ ſagte 
ſie. „Wenn ich auch alt werde, kann ich ſie doch 
noch immer bewahren. Behalten Sie Ihr Geld 
gnädiger Herr. Die alte Margot läßt ſich nicht 
beſtechen, Geſchichten zu erzählen.“ 5 

Lord Hawkshurſt ſteckle das Geld wieder 


ein. 

„Ich bitte um Entſchuldigung,“ ſagte er in 
einem Tone, der die alte Hanshälterin vollſtändig 
entwaffnete. „Ich wollte Sie nicht beſtechen, 
mir etwas zu verrathen, was Sie nicht ſagen 
ſollen. Ich wollte Ihnen nur eine kleine Ent» 
ſchädigung anbieten. für ihre Mühe, die ich Ihnen 
mache. Wie geſagt, ich wollte nur nach einer 
en fragen, die ich leicht überall bekommen 
ann. 

. „Aber das können Sie nicht. Niemand in 

dieſer Umgebung weiß etwas von Miß Beryls 
Eriftenz.* 

„Niemand?“ fragte der Graf überraſcht. 


. 
r 


— — — 


angedeutet worden. 


K 


faconnirte „question préalable“, die „Interpele 
lation“, die „Bildung von Parteien und Fraklio⸗ 
nen“ noch immer nur als eine Kurioſität. Hier 
denkt man ſehr viel anders darüber und glaubt, 
daß ſich aus dem lange verhaltenen Redeſtrom 
muhamedaniſcher Fanatiker ſehr viel ändern und 
unerwartetere Dinge entwickeln dürften, als Ge⸗ 
rechtigkeit gegen die Chriſten. Dies und die 
wirklich beiſpielloſe Finanznoth find die eigent- 
liche Schwierigkeit, welche die Türkei zu beſiegen 
haben wird, ſelbſt wenn das zunäch Drohende — 
der Krieg — vermieden wird. 


Diplomatiſche und Internationale 
Information. 

Nach telegraphiſchen Meldungen aus Wien 
erwartet der dortige ruſſiſche Botſchafter ſtündlich 
die Nachricht von der Ueberſchreitung des Pruth 
durch die ruſſiſchen Truppen. Gerüchtweiſe ver 
bett. daß der Uebergang bereits begonnen 

tte. 

— In Berlin eirkulirt das Gerücht, daß 
die ruſſiſche Regierung ihren Geſchäftsträgern in 
Conſtantinopel angewieſen habe, der türtiſchen Re⸗ 
gierung den Krieg zu erklären. 


Reichstag. 


20. Sitzung. 
Vom 13. April. 

Beginn der Sitzung 11 Uhr. Abg. Dr. 
Hänel erhält zunächſt das Wort zu dem Schreie 
ben des Reichskanzlers vom 11. April. — Er 
kann nicht glauben, daß der Kanzler ſeinen Ans 
trag ſo auffaſſe, wie es von manchen Zeitungen 
Die Würde des deutſchen 
Volkes und das konſtituonelle Recht dieſes Hau⸗ 
ſes verlangen es, auf die Sache einzugehen. Das 
Abſchiedsgeſuch wäre ein europäiſches Ereigniß 
geweſen, und es wäre gerade ein Siillſchweigen 
des Reichstages einem Mißtrauen nicht ungleich 
geweſen. Die ganzen Vorgänge der Beurlau⸗ 
bungsangelegenheit ließen ein tiefes Gefühl von 
der beſcheidenen Stellung zurück, welche die 
deutſche Volksvertretung einnehme. Bei aller 
Anerkennung der Vertrauensſtellung des Kanzlers 
zu der Krone müßte eine ſolche Stellung wohl 
wie ein Verhältniß der Hofetiquette betrachtet 
werden. Zu keiner unglücklicheren Stunde hätte 
aber das Abſchiedsgeſuch geſtellt werden können 
als a jetzt, welches ſich nur bei einer jhwer 
ren Differenz wiſchen der Krone und dem Kanz⸗ 
ler oder durch ein ſchweres körperliches Leiden 
rechtfertigen laſſe. Doppelſchädlich ſei das Ab» 
ſchiedsgeſuch des Kanzlers bei der gegenwärtigen 
Politik, weil gerade das Vertrauen zur feſten 
Führung derſelben durch den Kanzler auf allen 
Seiten vorhanden ſei. Aber auch bei der inne⸗ 
ren Lage des Landes, ſei das Abſchiedsgeſuch zur 
unglücklichſten Stunde gefaßt. Er erkenne ge⸗ 
rade darin ein Zeichen hoher Regentenweisheit, 
daß dieſes Abſchiedsgeſuch nicht gewährt ſei. Auch 


ſei es heilſam geweſen, daß keine volle Stellver⸗ 


tretung, die ohne Verfaſſungsänderung aller 
dings nicht thunlich geweſen, eingetreten ſei. Die 
Art der gegenwärtig gewählten Stellvertretung 
verſtoße formell juriſtiſch gegen die Verfaſſung, 


wie er anerkenne, keineswegs. Aber dieſe 
Art der Stellvertretung ſetze voraus 
einmal, daß bei allen Erlaſſen des Kai⸗ 


„Iſt ſie kein anerkanntes Mitglied der Familie?“ 

Die alte Margot ſchüttelte den Kopf. 

„In welcher Verwandtſchaft ſteht ſie zu 
Mr Star?“ 

„Sie iſt ſeine Nichte.“ 

Eine weitere unbedachte Aeußerung. Die 
alte Margot war im ſelben Augenblick, wo ſie 
dieſelbe gemacht hatte, ärgerlich über ſich ſelbſt. 

Der Eindruck dieſer Aeußerung an den 
Grafen war ſehr auffallend und ſonderbar. Er 
ſtieß einen leiſen Wehruf aus, und ſein Körper 
bebte wie in Krämpfen. Er rang nach Athem 
und ſank in ſeinen Stuhl zurück. 

Die alte Margot trat voll Entſetzen auf 


ihn zu. 

Als fie auf ihn zukam, wehrte er fie ſchwach 
ab und ſagte heiſer: 

„Ich glaube, ich bin nicht wohl. Erſchrecken 
Sie nicht. Ich werde mich gleich erholt haben. 
Seine Nichte — ſeine Nichte, ſagten Sie! O, 
Himmel!“ 

Er nahm ſeinen Hut ab und trocknete ſich 
die Stirn, die ganz ſchweißbedeckt war. Die alte 
Margot beobachtete ihn forſchend, und neue ſelt⸗ 
ſame Gedaeken regten ſich in ihr. Es entſtand 
ein langes Stillſchweigen. Nur das Ticken der 
Uhr und das Kniſtern und Krachen der ver» 
glimmenden Holzſtücke am Herde waren ver 
nehmbar. 

Endlich richtete ſich der Graf auf, als ob 
er die alte Frau wieder anſprechen wollte; aber 
fie kam ihm zuvor, indem fie kurz ſagte: 

„Stellen Sie keine weiteren Fragen mehr 
an mich, mein Herr. Ich werde nichts beant⸗ 
worten.“ 5 R 

„Es ift nicht mehr nothwengig,“ ſagte der 
Graf. „Ich weiß jetzt Alles Ich kenne Mr. 
Star nicht, aber ich kenne ſeine ganze Geſchichte. 
Er hatte keine Brüder. Er hatte nur eine 
Schweſter. Dieſes Mädchen Berhl iſt Tochter 
von Jenny Star.“ 

Die Blicke der alten Frau ſenkten ſich vor 
den ſeinigen. 

„Ich glaube wohl, Miß Beryl ſagte Ihnen 
das, mein Herr? fragte ſie. 

„Sie weiß es alſo auch? Das arme Mäd- 
chen! Ich muß mit dem erſten Zuge nach London 


ſers die Kontrafignatur des Kanzlers eintrete, 
und dann, daß demjeiben die Verantwortlichkeit 
überall bleibe. Thatſächlich trete überall mate- 
riel eine Verſchiebung der Verhältniſſe ein, die 
ſchon durch die ſelbſtſtändige Handlungsweiſe 
beider Stellvertreter herbeigeführt werde und 
wenn man näher unterſuche, finde man leicht, 
daß es eigentlich (Kriegs und Marinemiſter) deren 
vier gebe. Alſo der ſtrengſte Juriſt müſſe zugeben, 
daß verfaſſungsmäßig gegen dieſe Art der Stell⸗ 
vertretung nichts einzuwenden ſei. Schließlich 
betone er aber, daß ſich aus den Kanzlerkriſen die 
Erkenntniß aufdränge“ daß die Organiſation un⸗ 
ſerer hoͤchſten Reichs behörden mangelhaft ſei und 
der Reorganiſation bedürfe. Die Nothwendigkeit 
dteſer Reform weiſen auf die Schaffung von 
Reichsminiſterien. Die Abſicht der Fortſchritts⸗ 
partei, eine Reſolution dieſes Inhalts einzubrin⸗ 
gen habe fie aus taktiſchen Gründen aufgegeben. 
Sie wolle die Berathung der Reichsminiſterien 
aan wenn fie ein materielles Ergebniß haben 
Önne. 

Staatsſekretär von Bülow erklärt, daß 
die Contragſignatur des Reichskanzler auch 
während des Urlaubs eintreten werde, und werde 
derſelbe auch die volle Verantwortlichkeit für die 
oberfte Leitung der Geſchäfte behalten. In ſei⸗ 
ner Stellung zum Reichstage werde nichts geändert. 

Abg. v. Bennigſen iſt mit dem Abg. 
Hänel darin einverſtanden daß es unangemeſſen 
und unnatürlich für den Reichstag geweſen wäre, 
wenn er dieſen Ausgang der Kriſis ganz un⸗ 
beſprochen gelaſſen hätte. Die Fragen ftaatd- 
rechtlicher politiſcher und perſönlicher Art, welche 
ſich an das Ereigniß knüpfen, haben in Europa 
eine Aufregung hervorgerufen, daß es unnatür- 
lich geweſen wäre, wenn der Reichstag die Er» 
eigniße nicht in irgend einer Form zur Erörte⸗ 
rung gebracht hätte. Ich halte die Rolle des 
Reichstags nicht für eine „beſchämende,“ (Ruf: 
„beſcheidene“) wie Abg. Hänel geſagt Wie 
ſollte wohl der Reichstag eine unmittelbare Ein- 
wirkung beanſpruchen können, auf die Haupt⸗ 
frage, da es doch in keiner Weiſe bezweifelt 
werden kann, daß der entſcheidende Grund für 
das Geſuch des Kanzlers gelegen hat in der 
Ueberarbeitung und Ueberſpannung der Kräfte 
auch des gewaltigſten Mannes in einer langen 
Arbeit der aufreibendſten und verantwortlichſten 
Art. Der Reichskanzler hat ſich bewegen laſſen 
das Abſchiedsgeſuch nicht aufrecht zu erhalten. 
Für alle Parteien, die der Politik des Kanzlers 
nahe ſtehen und unterſtützen wollen, wäre Ver— 
anlafjung geweſen, über dieſen Ausgang der 
Befriedigung einen unumwundenen Ausdruck zu 
geben. (Bravo) Die dankbare deutſche Nation 
und ihre Vertretung vorallen erinner ſich gewiß daran, 
welche Stellung ſich das deutſche Reich, ſein Kaiſer u. 
ſein Kanzler in Dingen der europäiſchen Politik in 
wenigen Jahren verſchafft haben, nicht blos, daß 
wir die Intereſſen der deutſchen Nation ruhig 
und mächtig zu vertrelen im Stande ſind, auch 
gegenüber der orientaliſchen Kriſis iſt dieſe Stel. 
lung eine viel weitergehende geworden. Gerade 
die bewährte, friedliche Politik Deutſchlands, vor 
Allem des deutſchen Kanzlers, mußte das Schwer⸗ 
gewicht in die Waagſchale legen und hier iſt die 
Entſcheidung gefunden worden. Der Abg. Hä— 
nel habe wie er ſagte, eine Reſolution einbrin⸗ 
gen wollen. Es ſei wohl richtig geweſen, das 
Haus nicht aufzufordern, über dieſe Dinge ei 


zurückkehren. Ich muß ſie augenblicklich finden. 
Ich kann leicht ihre Adreſſe bekommen. O, 
warum habe ich es nicht gewußt? Warum habe 
ich das nicht geahnt?“ 

Seine Stimme war gebrochen, ſeine Seele 
in ihren tiefſten Tiefen aufgeregt. 

„Ich erinnere mich nicht, Sie je zuvor ge⸗ 
ſehen zu haben,“ ſagte die alte Margot. „Aber 
ich habe einen Verdacht, daß Sie Miß Jenny 
kannten. Nachdem fie gestorben war, kam ein 
Mann hierher, ſich nach ihr zu erkundigen. Er 
ſchien ein Advokat oder jo etwas dergleichen zu 
ſein. Ich glaubte, er wurde von Miß Jenny's 
Geliebten geſchickt und der Herr glaubte es auch. 
Der Herr ſagte ihm, daß Miß Jenny todt ſei 
und wo ſie begraben liege, aber der Herr ſagte 
ihm nicht, daß Miß Jenny ein Kind hinterlaſſen 
habe. Wie konnte er? Ich glaube, Sie haben 
die ganze Geſchichte von Miß Beryl gehört. Ich 
kann nicht glauben, daß Sie den guten Namen 
dieſer Familie verhöhnen wollen. Der se ift 
wohl hart und grauſam geweſen, aber Niemand 
weiß, was er gelitten hat. Er liebte Miß Jenny 
bis zur Abgötterei, ſie war ſein Stolz, ſein Alles. 
Er fand ſie in London allein in einer Wohnung. 
Sie gab dieſem Kinde, Miß Berhl das Leben 
und ſtarb bei dieſer Geburt. Es war kein Ehering 
an ihrem Finger, kein Gatte an ihrer Seite, um 
fie in ihrem letzten Augenblicke zu troͤſten. Sie 
ſagte auch nicht einmal, daß ſie verheirathet war. 
Aber ich weiß es, daß ſie rein und gut war bis 
zu dem letzten Athemzuge und,“ die Augen der 
alten Margot funkelten und fie erhob beſchwörend 
die Hand — möge des Himmels ſchwerſter Fluch 
den Gatten treffen, der ſie verlaſſen hat. Möge 
er ſich in allen ſeinen Wünſchen und Hoffnungen 
getäuſcht ſehen! 

„Alles das, und noch mehr hat ihn betrof⸗ 
fen,“ ſagte der Graf ächzend. „Er, der Schuld 
5 ihrem Tode war, hat gebüßt. Sie ift ge⸗ 
rächt.“ 

Er ſetzte ſeinen Hut auf und ging zur 
Thür, blindlings nach der Klinke faſſend. Die 
alte Margot würde ihn weiter zurückgehalten 
haben, aber er eilte durch die Vorhalle ins Freie 
hinaus. 

Der Kutſcher war auf dem Bocke einge⸗ 


nen Beſchluß zu faſſen. Die Abſicht ſei aus 
Gründen der Taktik aufgehoben worden. Er 
wolle die Bedenken nicht unterſuchen über die 
Folgen, die es haben könnte, wenn fi ein ſol⸗ 
cher Zuſtand, wie er uns mitgetheilt iſt, ſich 
lange Zeit fortſetzt, da beſtimmte Anträge nicht 
geſtellt ſeien. Der Herr Staatsſäeretär v. Bü⸗ 
low habe die beruhigende Erklärung abgegeben, 
daß in der ganzen Leitung der Geſchäfte und 
in der Verantwortlichkeit der Leitung nichts ge⸗ 
ändert worden iſt. Von dem Abg. Hänel ſei 
die Frage der Reichsminiſterien und der Aus⸗ 
füllung der verſchiedenen Lücken in unſerer Ver⸗ 
faſſung und einer einheitlichen Ordnung der 
Reichsregierung in ſeinen Vortrag hineingezogen; 
er würde dieß unterlaſſen haben aus Gründen 
der Courtoſie und der natürlichen Rückſicht 
auf den einzigen verantwortlichen und hervorra⸗ 
genden Reichsbeamten, mit dem jo'he Verhält- 
neſſe allein geordnet werden können. Er nehme 
aber gar keinen Anſtand bei dieſer Gelegenheit 
auszuſprechen — und er befinde ſich da in vol> 
ler Uebereinſtimmung mit ſeinen politiſchen Freun⸗ 
den — daß dieſe Fragen einer endlichen Regelung 
bedürfen. Die letzten Monate hätten die 
Nothwendizkeit einer ſolchen Regelung hervortre⸗ 
ten laſſen. Dieſe Dinge könne man indeß nicht 
aus der Intiative eines Parlaments allein regeln. 
Die Löſung der Frage ſei nicht ſo einfach, wie 
das in einem Einheitsſtaat der Fall wäre. Wenn 
ſeine Partei im Jahre 1871 darauf verzichtet 
habe, die Verfaſſung nach allen Seiten zum 
Ausbau zu bringen, fo habe fie doch die Män⸗ 
gel der Verfaſſung niemals verkannt. Der 
Reichskanzler habe ſich auch nicht mehr jo prin⸗ 
cipiell abwehrend verhalten, als es damals ges 
ſchehen iſt. 

Es ſprechen noch die Abgg. Windhorſt⸗ 
Meppen, Kleiſt⸗Retzow und Bethuſy⸗Huc, wo⸗ 
rauf die Diskuſſion geſchloſſen wird. 

Die 2. Berathung des Poſt⸗ und Telegra⸗ 
phen⸗Etats wird wieder aufgenommen. Abg. 
Lingens geht ſehr ausführlich auf das Thema der 
Sonntagsheiligung! ein; die Poſtbeamten 
ſeien keine Maſchinen ſondern Menſchen und man 
müſſe doch wenigſtens anerkennen, daß ſie eine 
unſterbliche Seele haben. Man ſolle die Ber 
amten nicht mit Mißtrauen, nicht wie Schul⸗ 
buben, ſondern als Männer behandeln. Der 
Generalpoſtmeiſter und ein Regierungs⸗Commiſſar 
geben über die angeregten Punkte eine ſehr aus⸗ 
führliche Erörterung. Abg. von Magdzinski be⸗ 
ſpricht die Umänderung politiſcher Ortsnamen in 
deutſche und die dadurch veranlaßten Stö— 
rungen. 

Abg. Bebel will, wie der Abg. Lingens, die 
Lage der Poſtbeamten beſprechen. Er giebt der 
unter den Beamten herrſchenden Unzufriedenheit 
Ausdruck und bringt den Antrag ein, an den 
Reichskanzler die Aufforderung zu richten, die 
Gehaltsverhältniſſe der Poſtbeamten geſetzlich zu 
regeln, Er proteſtirt gegen den Vorwurf, daß 
ſeine Partei ſich der Poſtbeamten annehme, um 
Propaganda zu machen. 

Abg. Berger der ſich zunächſt gegen den 
Vorredner wendet, conſtatirt daß auch er von 
hoheren Poſtbeamten Beſchwerden in reichlicher 
Fülle erhalten habe. Er erſucht den Poſtmeiſter, 
im nächſten Jahre eine Statiſtik über die Zahl, 
Gehalt ꝛc. der Poſtbeamten vorzulegen. 

Nach einer Erwiderung des Negterungdcome 


ſchlafen. Lord Hawkshurſt weckte ihn und ſtieg 
in den Wagen. Derſelbe rollte davon, und die 
alte Margot ſtand auf der Schwelle des Hauſes 
und ſchaute ihm nach. 

„Zurück nach London,“ murmelte der Graf, 
in die wilde ſtürmiſche Winternacht hinausſchauend. 
„Oktavia ſoll mir die Adreſſe geben. Ich werde 
ſie finden, noch ehe ich wieder ſchlafe Alle dieſe 
Jahre lang verftoßen, einſam und vernachläſſigt, 
und ich ahnte nicht einmal etwas von ihrer Exiſtenz. 
O, warum eilt der Mann nicht! Ich muß ſie 
ſehen. Mir iſt, als müſſe ich wahnſinnig werden!“ 


37. Kapitel. 
Verhän nißvolle Eutdeckung. 

Als Beryl Hawkshurſt⸗Houſe verlaſſen hatte, 
kehrte fie im ibre Wohnung in Bayswater zurück, 
und verließ ihr Zimmer an dieſem Tage nicht 
wieder. Die Begegnung mit Dane Cangers und 
die Entdeckung, daß er noch eine Frau habe, 
hatte ſie heftig erſchüttert. Sie konnte weder 
arbeiten, noch ſchlafen; weder fühlen noch denken; 
es war ihr, als ob ein ſchwerer Druck wie ein 
Alp auf ihr laſtete. 

Mrs. Ravanagh war ſeit einiger Zeit ſehr 
kalt gegen ſie, ſeit Cangers zum Beſuche dage⸗ 
weſen war, aber ſie hatte keine Aufklärung ver⸗ 
langt, noch hatte Berhl eine geboten. Aber die 
Hauswirthin kam jetzt ſelten auf Beryl's Zimmer, 
um ſie zu beſuchen und ſprach jetzt nie davon, 
ihrer jungen Einwohnerin Arbeit zu verſchaffen, 
oder ſie in ariſtokratiſchen Häuſer zu empfehlen, 
wie ſie es verſprochen hatte. So war auch 
Berhl an dieſem Tage, wo ihr die Einſamkeit 
ſo nothwendeg war, nicht von ihrer Geſellſchaft 
beläſtigt. 

Wir werden nicht verſuchen, zu ſchildern, 
was ſie an dieſem Tage und in der darauf fol⸗ 
genden Nacht gelitten. Doch am nächſten Tage 
ſaß ſie, freilich noch ewas bleicher und trauriger, 
wieder bei ihrer Arbeit. Drei Tage der größten 
Einſamkeit folgten nun. Das Hausmädchen be⸗ 
diente Beryl, brachte ihr regelmäßig ihre Mahl⸗ 
zeiten; aber Mrs. Ravanagh kam nicht zu ihr, 
und Beryl verließ das Haus nicht. 

Ihre Arbeit war am Morgen des vierten 
Tages beendet, und ſie mußte daran denken, ſie 


| 


miſſars ergreift das Wort Abg. Rickert, welcher 
eine Aufklärung über einen Punkt der Denkſchrift 
wünſcht. 

Es ſprechen der Generalpoſtmeiſter und der 
Abg. Schmidt⸗Stettin, Abg. Richter⸗Hagen, der 
Generalpoſtmeiſter, Abg. Lingers. 

Der Generalpoſtmeiſter, Abg. von Bonin 
(betr. Erweiterung der Beſtelleinrichtungen, Ein⸗ 
führung der Carriolpoſten). 

Endlich um 5 Uhr wird die Vertagung be» 
ſchloſſen. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 

Tagesordnung: Reſt der heutigen. 
SSS p p ccc —ßjç—çꝙ 7 ꝙç—— 


Deulſchlan s. 


Berlin, 13. April. Der von den Sozial⸗ 
demokraten des Reichstags mit Unterſtützung der 
Abgg. Krüger, Rußwurm. Dr. Reichenſperger 
(Crefeld) Holthof eingebrachte Entwurf eines 
Geſetzez betr. die theilweiſe Abänderung der 
Titel 1. 2. 7. 9. und 10. der Gewerbeordnung 
würde, wenn er Ausſicht auf Annahme hätte, viel⸗ 
fache Neuerungen bringen. Wir heben einige 
charakteriſche Punkte des Geſetzentwurfs hervor: 
§ 105. Die Feſtſetzung der Verhältniſſe zwiſchen 
den ſelbſtändigen Gewerbetreibenden und ihren 
Geſellen, Gehülfen, Fabrikarbeitern und Lehrlin⸗ 
gen iſt Gegenſtand freier Uebereinkunft, ſoweit 
nicht durch dieſes Geſetz anders beſtimmt iſt. 
$ 106. An Son- und allgemeinen Feſttagen ift 
die induſtrielle Arbeit im Dienſte Anderer verbo⸗ 
ten. Ausgenommen hiervon iſt die Lohnarbeit 
bei Verkehrsanſtalten, Gaſtwirthſchaften etc. $ 108, 
Nachtarbeit iſt verboten. §. 111. Wer mit Bei⸗ 
hülfe von Geſellen, Gehülfen, Fabrikarbeitern 
oder Lehrlingen ein ſtehendes Gewerbe betreibt, 
iſt verpflichtet, eine Fabrik⸗ oder Werkſtatt⸗ bz.⸗ 
Werkplatordnung zu erlaſſen. $ 120 Die Unter: 
nehmer dürfen ihren Geſellen, Gehülfen, Fabrik⸗ 
arbeitern oder Lehrlingen keine Waare kreditiren. 
$ 128. Die Annahme jugendlicher Arbeiter zu 
einer regelmäßigen Beſchäftigung darf nicht er- 


folgen, besor der Vater oder Vormund derjelben ; 


dem Arbeitgeber ein Arbeitsbuch eingehändigt 
hat. Dieſes Buch wird auf den Antrag des Vaters 
oder Vormundes des jugendlichen Arbeiters von 


dem Gewerbegerichte ertheilt. Tit. 9. iſt abzuän⸗ 


dern wie folgt: Reichsgeſundheitsamt, Gewerbe⸗ 
kammer, Gewerbegerichte und Ortsſtatuten. § 142. 
Das Reichsgeſundheitsamt hat zu beſtimmen: a. 
welche von den Gewerken, die giftige Stoffe ver⸗ 
arbeiten, nur in Fabriken oder Werkſtätten be⸗ 
trieben werden dürfen, und iſt befugt, den Betrieb 
dieſer Gewerbe in Wohnhäußſern zu verbieten. 
b. in welchen Gewerben, weil ſie geſundheitsge⸗ 
fährlich find, Arbeiterinnen jeglichen Alters, 
und mänliche Arbeiter, welche das achzehnte 
Lebensjahr noch nicht vollendet haben, 
gar nicht oder nur bei verkürzter Arbeitsſchicht 
beſchäftigt werden dürfen; e. welche Einrichtun⸗ 
zen mit Rückſicht auf die beſondere Beſchaffen⸗ 
heit des Gewerbebetriebes und der Betriebsſtätte 
zu thunlichſter Sicherung der Arbeiter gegen Ge⸗ 
fahr für Leben, Geſundheit und Sittlichkeit noth⸗ 
wendig ſind. Jeder Gewerbeunternehmer iſt ver⸗ 
bunden, dieſe Einrichtungen auf ſeine Koſten 
herzuſtellen und zu erhalten. $ 142 a. Zur Auf⸗ 
ſicht über die Ausführung und Innehaltung der 
zum Schutze der Arbeiter getroffenen geſetzlichen 
Beſtimmungen iſt für jeden Gewerbekammerkreis 
mindeſtens ein Reichs⸗Arbeitsinſpektor anzuſtellen 
— — — —— —e—n 


zu verkaufen. Die Stickerei war prachtvoll, die 
ſie nun verfertigt hatte. Beryl ſcheute davor 
zurück, von Laden zu Laden zu gehen, wie ſie 
es ba batte; aber es blieb ihr nichts 
Anderes übrig Sie zog ihre ſchwarzen Kleider 
an, ſetzte den Hut mit dem ſchwarzen Grepps 
ſchleier auf, der ihre Züge vollſtändig verhüllte 
und machte ſich, mit ihrer Arbeit in der Hand, 
auf den Weg. Sie hatte Angft vor der Orforde 
und Regent⸗Street, aber das war das elegante 
Viertel, dorthin gingen die reichen Damen, um 
koſtbare Waaren einzukaufen, und dort hatte fie 
die meiſten Ausſichten, ihre Stickerei zu verkau⸗ 
fen. Sie ſtieg in einen Omnibus, der ſie bis 
nach Regent⸗Street führte. Sie ging in jeden 
Laden, wo man Phantaſiearbeiten verkaufte, aber 
Niemand nahm ihre ihre Erzeugniſſe ab. Man 
rieth ihr, ſich an reiche Damen direlt zu wen⸗ 
den, da kein Geſchäftsmann ſo theure Waare 
kaufen könne, die ihm dann vielleicht unverkauft 
blieb. Beryl bat um einfache Näharbeit, aber 
auch dieſe konnte ſie nicht bekommen, und trau⸗ 
rig wanderte ſie durch die Straßen. 

„Es iſt eine ſchwere Mühe,“ dachte fie. 
„Es ſcheint kein Plap für wich in der Welt zu 
ſein. Vielleicht kann ich in den Läden von Bays⸗ 
water einfache Näharbeit bekommen. Wenn ſich 
mir ſonſt nichts bietet, muß ich mir einen Dienſt 
ſuchen und in ein Haus gehen.“ 


Enttäufht und traurig bog fie um eine 


Ecke und ſtieß auf ihre Freundin Mrs. Margle. 

Trotz Beryl's dichten ſchwarzen Schleiers 
wurde ſie von Mrs. Margle erkannt. Einen 
Augenblick ſtand ſie wie gebannt; aber als Beryl 


verſuchte, vorbeizugehen, faßte Mrs. Margle fie ' 


bei ibren Kleidern und rief aus: 

„O, Miß Star, wo waren Sie die ganze 
Zeit, während ihr Gatte Sie überall ſucht? 
3 Liebe, o, meine tet nf 

eugierige Blicke richteten ſich auf fie. Beryl 
blieb fteden, um kein Aufſehen zu uhr id 

„Wie geht es Ihnen, Mrs. Margle?“ ſagte 
ſie ruhig. „Kommen Sie ein wenig mit mir, 
wenn 5 — Er as wollen.“ 

rs. Margle hielt Beryl feſt bei der Hand 
ging aber nicht weiter mit 1 2 2 
FCortſetzung folgt.) 


* 
en 


und vom Reich mit jährlich mindeſtens 6000 
A, ausschließlich der Reiſeſpeſen, zu beſolden. 
Dieſen Reichs ⸗Arbeitsinſpektoren kommen, ſoweit 
es ſich um die Ueberwachung der geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen zum Schutze der Arbeiter handelt, 
alle amtlichen Befugniſſe der Ortspolizeibehörde 
zu. § 142 B. Bis ſpäteſtens zum 1. Januar 
1879 ſind von Reichswegen Gewerbekammern in 
genügender Anzahl zu errichten. Dieſelben find 
berufen, de Gewerbs, und Arbeitsintereſſen zu 
vertreten den Behörden regelmäßig B.richte zu 
erftatten, weiche zu veröffentlichen find, Anträge 
an die Behörden zu ſtellen, ſowie gemeinſame 

ewerbliche Einrichtungen und Fachbildungsan⸗ 
ſtalten zu beaufſichtigen. Die Mitglieder der 
Gewerbekammern erhalten Diäten. Die Koſten 
trägt das Reich. 5 142 c. Bis ſpäteſtens zum 
1. Januar 1879 find Gewerbegerichte zu errich⸗ 
ten. Der räumliche Umfang ihres Wirkungs⸗ 
kreiſes wird durch die Gewerbekammer beſtimmt. 
Die Gewerbegerichte ſind berufen, Streitigkeiten 
zur Entſcheidung zu bringen, ſoweit ſich dieſe 
auf den Antritt, die Fortſetzung oder Aufhebung 
des Arbeits- oder Lehrverhältniſſes, auf die gegen⸗ 
ſeitigen Leiſtungen während der Dauer deſſelben 
oder auf Ertheilung oder Inhalt der Zeugniſſe 
bezieben. Desgleichen haben fie Fabrik. und 
Weikſtatt⸗ bz. Werfplagordnungen, ſowie Abän⸗ 
derungen derſelben zu prüfen und zu genehmi⸗ 
gen. Gegen die Entf&eirungen der Gewerbege⸗ 
richte ſteht dem Betheiligten keine Berufung, 
ſondern nur im Falle falſcher G.ſeßesanwendung 
die Nichtigkeitsbeſchwerde zu. Die Rechtsprechung 
durch die Gewerbegerichte erfolgt unentgeltlich. 
en !! 


Ausland. 


rreih. Peſt, 12. April. Zwie 
ſchen Del dürkiſcen und montenegriniſchen Zrup* 
en dürfte auch ohne Verlängerung des Waffe n' 
ſtillſtandes vor Ausbruch des ruſſiſch⸗türkiſchen 
Krieges kaum gekämpft ſondern beiderſeits die 
Defenſive beobachtet werden. Die Berprovian- 
tirung von Nikſic bleibt montenegriniſcherſeits 
nicht zugelaſſen. Das Hauptaugenmerk iſt jetzt 
auf die Lokalſirung des Krieges gerichtet. Die 
guten Dienſte von einem oder dem anderen 
Kabinet können erſt dann in Betracht kommen, 
wenn die Gefahr einer Verallgemeinerung des 
Krieges entſtehen ſollte. Ganz ausgeſchloſſen 
iſt dieſe Geſchichte nicht, zumal in Anbetracht der 
engliſch⸗xuſſiſchen Beziehungen. England ſcheint, 
nachdem das Protokoll durch Ablehnung ſeitens 
der Pforte null und nichtig geworden, ſich mo⸗ 
raliſch auf Seite der Pforte zu ſtellen. Der 
kluſffſiſchen Argumention gegenüber, daß im Pro» 
tokoll für den Fall daß die Pforte den Wünſchen 
der Mächte nicht nachkomme, weitere Berathun⸗ 
. en der Kabinete vorgeſehen ſeien und daß die: 
| 5 Fall nun eingetreten, wird engliſcherſeits 
naegirt, daß dieſer Fall vorgeſehen, er ſei nur 
unter der Vorausſetzung in Betracht gezogen, 
daß die Pforte eben das Protokoll annehme, 
daß die Abrüſtung erfolge und ſich dann inner⸗ 
halb beſtimmter Friſt zeigen ſollte, daß die Pforte 
mit den Reformen ſäume. Von neuerlichen 
ü all daß ſie das Protokoll ableh⸗ 
Beratbungen für den ð A 
ne, ſei nicht die Rede. Layard ſcheint mit feiner 
Ankunft in Konſtantinopel gezögert zu haben 
bis dort eine Entſcheidung getroffen. 5 
Frankreich. Paris, 12. April. Die Re⸗ 
5 gierung hat alle Hände voll zu thun mit der 
Abwehr der heimlichen und offenen Agitationen 
der Ultramontanen. Ihre Mittel treten nicht 
an die Oeffentlichkeit und beſtehen meiſt in ge⸗ 
heimen Inſtructionen an die Präfecten. Neben⸗ 
her iſt fie im Vatikan eifrig bemüht einen heil ⸗ 
| famen Einfluß auf die Leiter und Anftifter der 
ihr bereiteten Unbequemlichkeiten herbeizuführen. 
Die Republikaner unterftügen die a e 
ihrem Vorgehen gegen die ungeheuerlichen Un⸗ 
gebührlichkeiten mit Eifer. 5 
— Der Juſtizminiſter hat die Vorleſung 
verboten, welche Herr von Ciſſey der Bruder 
des Generals und früheren Kriegsminiſters, in der 
Kapelle des Corpus Domini in Angers über die 
Heilighaltung des Sonntags halten wollte. Der 
Biſchof von Angers, Migr. Freppel, der abwe⸗ 
jend war, als die Vorleſung ftattfinden follte, 
ſchrieb an den Juſtizminiſter einen Brief, worin 
er gegen dieſe „Willkürmaßregel“ Proteſt erhob, 
und erklärte, daß, wenn er in ſeinem Biſchofsſitze 
zugegen geweſen wäre, er einen ſolchen Angriff 
auf die Rechte des Epiſkopats ſich nicht hätte 
en laſſen. 
9 d Herzog von Aoſta, zweiter Sohn 
des Königs von Italien, iſt nach einem Aufent⸗ 
halte von 3 Tagen in Paris nach Belgien wei⸗ 
ter gereiſt. Der Prinz daf Wales iſt am 12. 
ens in Paris eingetroffen. 
5 Du? Rom, 11. April. Der „Köln 
Ztg.“ wird telegraphirt: In Folge der Auflö⸗ 
ſung des pariſer katholiſchen Komitee's hatte der 
Nuntius Meglia mit dem Due Decazes eine 
Unterredung und berichtete hierauf an den Kar⸗ 
*dinal Simeoni. Dieſer wies im Auftrage des 
Papſtes den Nuntius an, das pariſer Komitee 
und die franzöfiihen katholiſchen Komitee's über» 
haupt einzuladen, eine derartige Haltung anzu⸗ 
nehmen, daß ſie der Regierung keine Verlegen⸗ 
heiten bereiteten. SER 
Neapel, 12. April. Nach hier eingegan⸗ 
genen Nachrichten find die von den Sicherheits- 
organen verfolgten Internationaliſten ſämmtlich 
im Gebiete von Letino (Diſtrikt Piedemonte) ges 
fangen N 1 5 Flotte geht 
ächſt na arent ab. 
1 d. Petersburg, den 12. April. 
Das Zirkularſchreiben der Pforte auf das Proto- 


koll iſt heute Vormittag dem kaiſerlichen Kabinet 
zugefteTt worden. Daſſelbe lehnt, wie die „Agen⸗ 
ce Ruſſe“ meldet, die Forderungen der Mächte 
kategoriſch ab und macht jo weiteren Diskuſſio⸗ 
nen ein Ende. 

— Das hieſige Kabinet lehnte, nachdem 
die türkiſche Note überreicht worden, die Abſendung 
eines Botſchafters der Pforte nach Petersburg 
ab, da dieſelbe, bevor das Protokoll in Konſtan⸗ 
tinopel nicht angenommen jet, zwecklos erſcheine. 

Spanien. Nach aus Havanna in New: 
hork eingegangenen Nachrichten iſt, wie „W. T. 
B.“ vom 12. meldet, der Generalkapitän von 
Kuba, Jovellar, ven der Regierung in Madrid 
angewieſen worden, von den beabſichtigen Zwangs⸗ 
maßregeln gegen Deutſche, welche die Bezahlung 
außerordentlicher Kriegskontributionen verweigern, 
abzuſehen. 

Tür kei. Konſtantinopel, 12. April. Mid⸗ 
hat Paſcha will nicht bedingungslos hierher 
zurückkehren, eine ſeiner Bedin ungen iſt, daß 
jener Paragraph der Verfaſſung geſtrichen wird, 
welcher dem Sultan das Recht giebt, eine Ver⸗ 
bannung auszuſprechen. Man hält es für mög» 
lich, daß Damand und Redif Paſcha geſtürzt 
werden, auch ohne daß Midhat zurückberufen 
würde Im Kriegsfall wird Abdul Hamid frei⸗ 
lich gezwungen ſein, die Bedingungen ſeines 
ſrüheren Großveziers anzunehmen, um deſſen 
Rückkehr herbeizuführen. 

Nordamerika. Waſhington, 13. April. 
Die in den europäischen Gewäſſern ſtationirten 
amerikaniſchen Schiffe haben Befehl erhalten, 
ſich bei Nizza zu vereinigen und zum Schutze 
der amerikaniſchen Staatsangehörigen nach Kon⸗ 
ſtantinopel zu gehen. 

——..—. — — u-:— 


Yrovinzielles. 


— Zur Abhaltung der Märkte zum An⸗ 
kaufe von Remonten im Alter von 3, 4 und 
5 Jahren find im diesſeitigeu Regierungsbezirk 
folgende Tage feſtgeſetzt: In Stuhm am 22. 
in Mewe am 23., in Marienwerder am 24., in 
Neuenburg am 25, in Graudenz, in Schwetz 
am 28., in Kulmſee und Tuchel am 29., in 
Thorn und Konitz am 30, in Brieſen am 31. 
Mai, in Rehden am 1, in Roſenberg am 2., 
in Chriſtburg am 4. Juni, in Strasburg am 
I., in Biſchofswerder und Dt. Krone am 3, 


in Dt. Eylau am 4, in Löbau am 5. Sep⸗ 
tember. 


\ Den Vicepräſidenten Pratſch am Appel⸗ 
lationsgericht zu Marienwerder und Hahndorf 
zu Bromberg iſt der Charakter als Geh. Ober⸗ 
Juſtizrath verliehen worden. 

Marienburg. Zum commiſſariſchen Ver⸗ 
walter des hieſigen Landralhs⸗Amtes iſt der Re⸗ 
gierungsaſſeſſor Döring in Mogilno ernannt. 

Königsberg, 12. April. Heute wird von 
einer nuen Mordaffaire aus der letzten Nacht 
der „Hart. Ztg.“ berichtet. Der Colporteur 
Stiemer, welcher bei einer Sängerin der ruſſi⸗ 
ſchen Halle keine Gegenliebe finden konnte, lau⸗ 
erte ihr auf dem Heimwege nach der Alten Rei⸗ 
ferbahn auf und feuerte auf ſie in der Sackhei⸗ 
mer Kirchenſtraße einen Revolverſchuß ab. Nur 
dem Umſtande, daß das Mädchen, feine Abficht 
bemerkend, ihm auf den Arm ſchlug, iſt es zu⸗ 
zuſchreiben, daß die Kugel nach der Seite und 
nur durch die Kleider fuhr. Schlimmer erging 
es ihren beiden ebenfalls dort in der Nähe woh⸗ 
nenden Begleitern, die durch noch weitere 3 
Schüſſe an verſchiedenen Körpertheilen leicht 
verwundet wurden. 

e Dem Herrn Oberpräfidenten find An- 
träge zugegangen, es anzuordnen, daß der Storch 
als Raubvogel angeſehen und getödtet werden 
könne. Du armer Kerl! So lange warſt Du 
Jedermanns beſter Freund und brachteſt durch 
Deine Einkehr Frohſinn und Freude, und nun 
wollen ſie aus Dir das ſchrecklichſte Raubthier 
machen und Dir mit Pulver und Blei zu Leibe 
gebn! Der Thier, Schutzverein wird in Folge 
dieſes Antrages die Sache in ſeiner nächſten 
Verſammlung zur Erörterung gelangen laſſen, 
und ſoll demnach über den armen Angeklagten 
Gericht gehalten werden. Wie ſteht es aber mit 
den bekannten Traditionen unfereg langbeinigen 
Freundes, und wer wird nach ſeiner Ausrottung 
das Amt erhalten, die frohen Familienereigniffe 
zu verkünden? fragt die Pr.⸗L. Z. 

Poſen, 13. April. Ueber die Kanteckk'ſche 
Angelegenheit ſchreibt man dem „Kurher Poz⸗ 
nanskt“ aus Berlin, daß fie im Anfange der 
künftigen Woche im Reichstage zur Verhandlung 
kommen werde. Zuerſt wird der Antrag Lasker 
zur Diskuſſion kommen, und von der Annahme 
oder Ablehnung deſſelben werden die weiteren 
Schritte der polniſchen Fraktion abhängen. „Der 
Geiſtliche Dr. Kantedi, jagt der Correſpondent 
des „Kurher Poznanski, hat wohl nie davon ge⸗ 
träumt, daß der Gegenſtand der Vertheidigung 
des geſprächigen Lasker zugewieſen werden wird. 

Labiſchin, 13. April In den Dfterfei- 
ertagen iſt, wie der „Bromb. Ztg.“ gemeldet 
wird, das von hier entführte jüdiſche Mädchen 
durch die Taufe in die alleinſeligmachende Kirche 
aufgenommen worden. 


—ũ—' — — —e . —- Ü 
$gocales. 


— gegräbniß. Unter ſehr zahlreicher Betheiligung 
fand am 13. April Nachmittags die Beſtattung des 
verſtorbenen Rentier Sponnagel ſtatt, welcher, als er 
nach Verkauf ſeines Gutes Oſtaſchewo — nach ſeiner 
Vaterſtadt Thorn übergeſiedelt war, als Stadtverord⸗ 
neter und ſpäter als Stadtrath ſich der ſtädtiſchen 
Verwaltung mit Eifer angenommen, und auch nach 
jeinem Ausſcheiden aus dem Magiſtriat ſich für die 


ſtädtiſchen wie für allgemeine Angelegenheiten ein 
lebhaftes Intereſſe bewahrt batte. Bei der Leichen⸗ 
feier hielt im Sterbehauſe Herr Pfarrer Geſſel eine 
Rede vor dem dort verſammelten Trauergefolge, am 
Grabe Herr Pfarrer Klebs eine kurze Anſprache. 
Der Vorſtorbene iſt bei ſeinen Lebzeiten häufig ver⸗ 
kannt und unrichtig beurtheilt worden, aber faſt im⸗ 
mer zeigte die Entwickelung der Verhältnniſſe, daß 
er in ſeinem Handeln von richtigen Gründen gelei⸗ 
tet war. Vor allem zeichnete ibn ein menſchenfreund⸗ 
liches Herz aus, welches er auch durch vielfache im 
Stillen erwieſene Wahlthaten bethätigte. Er war 
allerdings nicht jedem leicht zugänglich, aber ſeinen 
Freunden ein feſter und treuer Freund, und ſein An⸗ 
denlen wird von jedem in Ebren gehalten werden, 
der ihn richtig erkannt hat. 

— Loneert. Wie die Anzeigen in d. Nro. mel- 
den, werden Montag den 16. April Clavier⸗xeſp. 
Violin⸗Künſtler die Herren Schuy und Reida im 
Saale des Artushofes eine muſikaliſche Matinse ver⸗ 
anſtalten, deren Anfang 11½ Uhr Vormittags feſtge⸗ 
ſetzt iſt. Unter den auf dem Programm befindlichen 
Compoſitionen machen wir beſonders aufmerkſam 
auf Sonate für Violine und Piano (Amoll) von 
Beethoven, auf die Paraphraſe de Concert über 
God ſave the Queen von Tz. Liszt, auf das Violin⸗ 
Solo „Großmütterchen“ von Langer, und auf die 
Rhapſodie Hongroiſe von Miska Hauſer. Hieſige 
Kunſtfreunde und Kunſtverſtändige, welche die beiden 
Herren zu hören Gelegenheit hatten, ſprechen ſich ſehr 
günſtig über der Leiſtungen aus, und der Erfolg 
wird hoffentlich dies günſtige Uhrtheil beſtätigen. 

— Proteftanten-Derein. In der Sitzung des Pro⸗ 
teſtanten⸗Vereins am Montag d. 16. wird eine An⸗ 
regung zur Beſprechung über die Religion Beethovens 
gegeben werden. Es iſt ſehr wünſchenswerth, daß die 
Theilnehmer an den Sitzungen pünktlich um s Uhr 
Abends ſich zu derſelben einfinden, damit die Be⸗ 
ſprechungen und die geſchäftlichen Verhandlungen recht⸗ 
zeitig beginnen können und nicht bis in ſpäte Stunden 
ſich ausdebnen. 

— ͥchwurgtricht. Die diesjährige zweite Schwur⸗ 
gerichtsſitzung beginnt am 16. d. Mts. unter dem 
Vorſitze des Königlichen Appellationsgerichts⸗Rathes 
Herr Pannenberg aus Marienwerder. Als Geſchworene 
ſind einberufen: 

A Aus dem Kreiſe Thorn: 1. 


bigter. Verkehr noch weniger lebhaft. Weizen im 
Werthe gehalten, Terminverkehr eröffnete mit etwas 
böheren Preiſen, die ſchließlich wieder verloren gingen. 
Gek. 13,000 Ctr. 

Roggen loco wenig angetragen, behauptete ſich. 
Gef. 2000 Ctr. 

Hafer loco gut gefragt, jedoch nicht beſſer zu 
verwerthen. Gek. 7000 Ctr. 

Rüböl unverändert. Gek. 3000 Ctr. 

Spiritus etwas gegeringen, ſchließlich in guter 
Haltung. Gek. 130,000 Ltr. 

Weizen loco 205245 Ax pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 160186 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 125—183 Ar pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 125-170 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 151—186 Ar, Futterwaare 135—150 Ar pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 64,5 
Ax bezahlt. — Leinöl loco 57 Ax bez. — Petro⸗ 
le um loco incl. Faß 33 Ax bez. — Spiritus loco ohne 
Faß 54,5—54 Ar bz. 

Danzig, den 13. April. 

Weizen loco iſt beim Beginn des hentigen Mark⸗ 
tes zu geſtrigen Preiſen gekauft worden, dann aber 
wurde die Stimmung flau und es mußte um einige 
A pr. Tonne billiger verkauft werden. Im Gan⸗ 
zen ſind 630 Tonnen gehandelt und iſt bezahlt für 
Sommer- 130, 133 pfd. 233, 234 Ax bunt 129 pfd. 
225 KA, hellfarbig 128, 128/9 ꝓpfd. 240, 242 Ag, 
hochbunt glafig 128 / pfd. 244 Au, beſſerer 128, 
130/1 pfd. 245, 246, 247 Ar pr. Tonne. Termine 
Anfang feſt, dann matter und ſchwankend. Reguli⸗ 
rungspreis 236 ‚Ar. 

Roggen loro ſehr feſt bei geringem Angebot, 
ruſſiſcher 118 pfd. iſt zu 158½ Ar pr. Tonne ver⸗ 
kauft. Termine ohne Angebot. Regulirungspreis 
162 Ar. — Gerſte loco große 112 pfd. 160 Ax, 
beſſere 112, 115/ pfd. 165, 168 Ar pr. Tonne. — 
Erbſen loco Koch- mit 142 Ax pr. Tonne bezahlt. 
— Spiritus loco ohne Zufuhr und ohne Angebot 50 
Ax pr. 10,000 Ltr. pCt. Gd. 
————— 2223 

Preis⸗Courant 


des Mühlen⸗Etabliſſements zu Bromberg 
vom 13. April 1877. 


pro 50 Kilo oder 100 Pfund. 


Kaufmann L. 
Bulakowski, 2. Kaufmann B. Friedländer, 3. Kauf⸗ 


mann Glückmann, 4. Kaufmann Heilfron, 5. Kauf- Weizen Mehl Nr 8 80 
mann Hermann Leetz, 6. Kaufmann Simon Leyſer, 3 a F | + 80 
7. Kaufmann Schirmer, 8. Kaufmann B. Wolff, 9. Wezzen⸗ en e 
Kaufmann M. Henius, 10. Kaufmann Mathes, 11. e 5 80 
Kaufmann Elias Moskiewicz, 12. Telegraphiſt Ebert, Nogden Mehl N. ! 
13. Dr. Winſelmann, 14. Rentier E. Hirſchberger, 8 25 5 3 
15. Zimmermeiſter C. Roggatz aus Thorn, 16. 5 en ansba fon 2 £ 
Grundbeſitzer Kuſel aus Kutta, 17. Grundbeſitzer Roggen gemeng 3 = 1 n 3 ae 1 — 
= aus Gurske, 18. Gutsbeſitzer Gildemeiſter aus Noggen⸗ 1 a SR ; “0 
angerin, 19. Kaufmann C. Hirſchfeld aus Culm⸗ eff ie cat ei os 
fee, 20. Gutsbeſitzer J. Rübner aus Schmolln, 21. a He * 4 er: A 38 60 
Mühlenbeſitzer Wolffram aus Brandmühle. Gerſten⸗Graupe Nr. 5 —S 
B. Aus dem Kreiſe Kreiſe Straßburg: 22. Poſt⸗ Gerſten⸗Grütze Nr. 14 40 
halter Hoffmann aus Strasburg, 23. Domainen⸗ SGerſten⸗Hrütze Nr. 2222 13 40 
pächter Weißermel aus Amtsgrund Straßburg, 24. Gerten . „ 3 8 
Rittergutsbeſitzer Krieger aus Karbowo, 25. Guts⸗ 3 
beſitzer Machholz aus Kujawa, 26. Gutsbeſitzer Möl⸗ - 
ler aus Pluskowenz, 27. Gutsbeſitzer Richert aus Getreide- Markt. 


Slupa, 28. Gutsbeſitzer Wieczorek aus Gr. Gorze⸗ 
nitza, 29. Rittergutsbeſitzer Reichel aus Buczek, 30. 
Brauereibeſttzer Salomon aus Lautendurg. 


Briefkaſten. 


Bitte. 
Zwar ſind ſchon ſo viele Liebesgaben zum Beſten 
der Armen von mildthätigen Herzen gewährt, daß 
man es kaum noch wagen darf, immer wieder der- 


Thorn, den 14. April. (Liſſack & Wolff). 3 
Weizen in Folge kriegeriſcher Ausſichten zu ſteigen⸗ 
den Preiſen gehandelt. 
„ fein weiß⸗hochbunt: 220—222 Ax. 
„ bellbunt u. bunt. 215—220 K. 
„ ordinair 208—209 ‚Ag. 
Roggen etwas feſter. 
„ feine Dominialwaare 167 K. 
„ gute Mittelwaare 164 Ar. 
„ ordinair 160 Ak. 
Hafer in feiner Waare. * 


160 A. > 
gleichen Anſprüche an menſchenfreundliche Gemüther Ge a 120 ea 
zu machen; aber warum es nicht wagen? weiß ja | Widen 125—130 A. 8 
doch Jeder den alten Spruch, wenn die Notb am Rübkuchen ey: 1 15. 50 A 
größten, iſt Gottes Hilfe am nächſten. Vielleicht giebt | Leinkuchen x 8,509 4. 
Gott in viele Menſchenherzen den guten Gedanken, — u-: — —— 
nicht zu ermüden und immer wieder ſich bereit zu 
zeigen, wo durch irdiſche Güter geholfen werden kann. Börsen-Depesche 


Unſere Bitte betrifft eine arme Wittwe, in Roßgarten, 
deren Mann, Namens Goldack, bei dem Przyſieker 
Chauſſeebau thätig war, ihr aber vor drei Wochen 
durch den Tod entriſſen ift, und fie mit drei kleinen, 
bilflofen Kindern in ſehr erbärmlicher Lage zurück⸗ 
gelaſſen hat. Sie hat Niemanden in der Welt, von 
dem fie Hilfe erwarten kann. So ruft fie denn vertrauens⸗ 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 14. April 1877. 


13./4.77. 

Fonds. 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 


N red 


229 — 901234 - 75 


* 0 — 
voll die Hilfe fremder Menſchen an, in der beſten Hoff⸗ 5 8 5 2 
nung, daß Gott, der ihr Elend kennt, ſie nicht ver⸗ Westnreuss do 4% 92 — 20 92—90 
laſſen wird. 5 Tes 95 ‚4. 0 . 100— 
Gaben nimmt gern entgegen die „Expedition d. Ma 2 45 22 4% ea * 
Zeitung.“ Oestr. Banknoten. . 157 30161 
Mehtere Aachbarn der armen Wittwe. Disconto Command, Anth. 95—40 98—60 
E Weize 9 35 
Dae Mehl für den Haushalt felbft tm | April-Mai > RE 239 —501238—50 
eigenen Haufe je bei Bedarf bereiten zu können, Sept. Okt. 227 226 
iſt der Wunſch faſt aller Landwirthe. Von der noggen gen 
Fabrik Moritz Weil jun, in Frankfurt a M. % I 171 170 
wird feit Kurzem eine kleine Hausmablmüle ge⸗ April-Mai. 172 172 
liefert, welche beim Betrieb durch einen Mann ai- Juni : 169—50|168 
nicht allein das fhönfte Mehl liefert, ſondern Juni-Juli. 169 1668 
auch Schwarzmehl, Gries, Kleie und Weizen⸗ Rüböl, 
ſchaalen von der erſten Sorte Mehl pünktlich April-Mai 


abſondert. 


2 


In einer Stunde kann man Septbr.-Octbr. 66—30| 66—90 


nabezu einen Gentner Weizen mahlen. — Wer 


; Spiritus. 

Näheres zu wiſſen wünſcht, beliebe ſich ſchriftlich loeo 884 54 

an obige Firma zu wenden. Ar 5440 54—70 
Aug.-Septbr.. . . . 97—60| 58 


Fonds- und Produkten-Vötſe. 
Berlin, den 13. April. 
Gold x. ꝛc. Imperials 1397,00 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 177,00 bz. 
do. do- (/ Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 235,25 bz. 
Stimmung am Markte im Allgemeinen beru⸗ 


Reicha-Bank-Diskont 4 
Lombardzinsfuss , , 5 


aſſerſtand den 14. ril 10 Fuß 9 5 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Nutzung der 
rechtsſeitigen Hälfte des Weichſelſtroms 
längs des ſtädtiſchen Forſtreviers Stein⸗ 
ort gegenüber Schulitz zum Zwecke der 
Lagerung von Holztraften und Strom- 
fahrzeugen urd der Berechtigung zum 
Befeſtizen von Traften, Hölzer und 
Stromfahrzeugen an den Bäumen die⸗ 
ſes Reviers auf 1 Jahr und zwar vom 
1. April 1877 bis ebendahin 1878, 
arg wir einen neuen Lizitationstermin 
au 

Donnerftag, den 26. April e., 

Vormittags 12 Uhr, 

im Magiſtrats⸗Dirigentenzimmer hier⸗ 
ſelbſt anberaumt, zu welchem Pachtlu— 
ſtige mit dem Bemerken hierdurch ein⸗ 
geladen werden, daß die Verpachtungs— 
bedingungen während der Dienſtſtunden 
in unſerer Regiſtratur eingeſehen und 
auf Verlangen gegen Copialien auch 
mitgetheilt werden können, ſo wie, daß 
ſolche vor dem Termin uaterſchrieben 
werden müſſen und daß jeder Bieter 
eine Kaution von 150 , vorher bei 
unſerer Kämmerei⸗Kaſſe zu erlegen hat. 
Thoru, den 5. April 1877. 


Der Wagiſtrat. 
Aquarium⸗Reller. 


Braunsberger, Nürnberger und Thor-| 


ner Biere. 
Rückkaufsgeſchäft. 

Die Inhaber bereits fälliger Rück— 
kaufsſcheine werden dringend erſucht, 
dieſelben bis zum I. Mai er. entweder 
einzulöſen oder zu prolongiren, da ich 
nach dieſem Tage die betr. Gegenſtände 
ohne jede Rückſicht verkaufen werde. 

C. Preuss, 
Schüler u. Breiteſtr. 446. 
Beſtes türk. 


Pflaumenmus 


emfiehlt 
Oskar Neumann Neuſt. 83. 


Der 


Kothwendige Subhaſtation. 
Das Grundſtück des Baumeiſters 

von Seydlitz, Mocker Nr. 39 und 40, 
genannt Wieſers Garten, Wohnhaus 
Stall, Eiskeller, Kegelhrus, zuſammen 
396 Mark Nutzungswerth, Hofraum 
und 0, 75,00 Heft. Gatten von 4,41 
M. Reinertrag ſoll an hieſiger Ges 
richtsſtelle, im Directorialzimmer 

am 5. Juni d. J. 

Vormittags 11 Uhr 
im Wege der Zwangsvollſtreckung ver⸗ 
ſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlags ebenda 

am 6. Juni d. J. 

Vormittags 11 Uhr 
verkündet werden. 

Abſchrift des Grunsbuchblatts, die 
Auszüge aus den Steuerrollen und et 
waige andere Nachweiſungen können im 
III. Bureau eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit ge⸗ 
gen Dritte der Eintragung in das 
Grundbuch bedürfende, aber nicht einge— 
tragene Realrechte geltend zu machen has 
ben, werden hierdurch aufgefordert, dieſel 
ben zur Vermeidung der Präeluſion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn, den 7. April 1877. 


Königliches Kreis-Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 5 


Singberein. 
Nächſte Uebung nicht Dienſtag, ſon⸗ 
dern Mittwoch Abend. X 
Friſchen MWaitrank! 
empftehlt 
Oskar Neumann Neuſt. 83. 
Weſſina⸗Apfelſinen und 
Citronen, 
feinſchalige Frucht, eben frifch einge- 
troffen bei 
Bruno Gysendörffer. 


1 neues Grabgitter 


ſehr billig zu verkaufen. R. Tilk. 


F. Daubitzſche Wingenbitter, zuberertet von dem Apotheker 


R. F. Daubitz, Berlin, Neueuburgerſtr. 28, a Fl. 1 Mk, hat feine großße 
Bedeutung und außerordentliche Verbreitung als unentbehrliches Hausmittel 


nicht öffentlichen Anpreiſungen, 


ſondern feinem Tunern 


Werth, konſta⸗ 


tirt durch zahlreiche wiſſenſchaftlich begründete Gutachten Sachverſtändiger 


und Anerkennungsſchreiben vieler Tauſende, 


denen er ausgezeichnete Dienſte 


leiſtete, zu verdanken. Nachſtehend einige Anerkennungsſchreiben neuern Datums: 
Ich beſtätige hiermit, daß mir der Daubitz'ſche Magenbitter, zubereitet 


von Herrn N. F. Daubitz in Berlin, 


Neuenburgerſtr. 28, bei meinem Hä 


morrhoidal-Leiden ſtets ſehr gute Dienſte gethan hat, und kaun denſelben 
allen ähnlich Leidenden nur auf das Wärmſte empfehlen. 


Magdeburg, den 11. Januar 1877. 


Andreas Freitag, 
uhrherr. 


R. F. Daubitz'f er Magenbitter ift ſtets echt zu haben bei Herrn R. 


Werner in Thorn. 


Handmahl⸗ n 


ühlen für Getreide⸗ 
welche beim Betrieb durch einen Knaben vier verſchiedene Sorten Mehl ttefern. 
— Preis je nach der Größe Ar 139 bis Apr 490 — zu bezieben von 


Moritz Weil jun. Masch.-Fabrik in Frankfurt a. M. 


Nähere Auskunft ertheilt beceilwilliaſt Herr David Hirsch Kalischer in 
Thorn. . e 


verschiedenen Krankheitsfällen: 


stigen Erfolg. A. Straatz, Lehrer. 


erwiesen. 


Arzt und Laie 
berichten übereinstimmend über die heilkräftige Wirkung der Malzfa- 
brikate des Kaiserl und Königl. Hoflieferanten Joh. Hoff, Berlin, in 


Bei einer Kranken, die in Folge von Bleichsucht noch an Reiz- 
husten leidet, ist die Wirkung Ihrer Malzmittel nicht zu verkennen. 
S. Kirschner, pract. Arzt, Hohenfeld. — Anhaltender Magen- nnd Darm- 
katarrh hat mich physisch bedeutend heruntergebracht; ärztlicher An- 
ordnung zufolge gebrauchte ich Ihr Malzextract und nicht ohne gün- 


haben sich bei mir und meinen Freunden gegen Husten sehr heilsam 
S. Wels. Spandau 


Verkaufsstelle bei R. Werner in Thorn. 


H. Haebermann & Co. in Köln am Rhein, 


Nakel. — Ihre Brustmalzbonbons 


Erfinder und Fabricanten des 
Kölnischen Haarwassers (Eau de Cologne philoeome), 


welches 


effectiv da, wo die Kopfhaut noch Fruchtbarkeit bietet, neuen 


Haarwuchs befördert, Haare und Kopfhaut conservirt, das Ausfallen 
der Haare sofort verhindert und zumal für die mit Schuppen behaftelen 
Personen, zu deren vollständiger Beseitigung verhelfend, von grösster 


Wichtigkeit ist. 


Per Flasche 20 Sgr. — 6 Fl. 3 ½ Thlr. gegen Nachnahme oder Postanw. 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Briefe u. Gelder franco. 
Echt zu haben in Thorn bei Walter Lambeck. 


Gegen ſogenannten Magenhuſten? 
Herin Feuchelhonigfabrikanten L. W. Egers in Breslau. 
Weiden bei Erndtebrück, 11. Oktober 1876. 
Ich erſuche Sie, mir zwei ganze Flaſchen don Ihrem ſo wohlthäti⸗ 
en Fenchelhonig“) mit umgebender Poſt ſchicken zu wollen, per Poſtvor⸗ 


chuß. Da ich an einem ſehr ſtarken Magenhuſten leide, habe ſchon früher 
von Siegen aus von dieſem Fenchelhonig gebraucht; aber ich habe erfahren, 


daß er nicht aller gleich iſt, er wird zu viel verfälſcht. 


mich direkt an Sie u. f. w. 


Darum wende 


Joh. Joſt Hachler 


*) In Thorn allein echt zu haben bei Heinrich Netz u Hugo Claas. 


Matineemusicale | 


im Saale des Artushofes 
Montag, den 16. April Vormittags 11˙½ Uhr 


gegeben von 


schuy-Raida 
(Violiu und Planoforte-Virtuoſen) 
Billette: a .4 1,50 bei Walter Lambeck und an der Kaffe. 


Stadt-Theater in Thorn. 


Freitag den 20. April er. 


II. Dilettanken⸗Dhealer- Worflellung. 


’ “ 
„Vapa hat's erlaubt! 
Gefang in 1 Akt von G. v. Moſer und A. L' Arronge. 
Muſik von R. Bal. 
EIER: 
Luſiſpiel in 1 tt von Dr. Huge Müller. 
; “ 
„Aus Liebe zur Kunſt. 

Singſpiel in 1 Akt von G. v. Moſer Muſik von A. Conradi. 

Billets für Loze, Eſtrade und Sperrſitz 3 2 A; für Sperrſitz⸗Steh⸗ 
platz a 1 Æπ 50 & und für Gallerie à 1 . find in der Buchhandlung von 
J. Wallis zu baben. Preiſe an der Kaſſe: Loge, Eſtrade und Sperrſitz a 2 Ar 
50 4, Speriſitz Stehplatz a 2 Ar und Gallrie à 1 , 50 &. 

Kaſſenöffnung 6½ Uhr. Anfang 7½ Uhr. 

Wir erlauben uns darauf aufmerkſam zu machen, daß u ſer 


Putz- und Mode- Magazin 


zur bevorſtehenden Frühjahrs- und Sommer-Sation mit 


ſfämmllichen Neuheilen 


auf das Billigſte und Reichhaltigſte ſortirt iſt. 


Geschw. Bayer. 


Schwank mit 


Offerte für Wollſaͤcke 


R. Deutschendorf & Co, 


Säcke⸗Fabrik, Danzig, Wilchkannengaſſe 12. 
1. Wollſäcke, ertra ſchwer, Köper-Waare, 9, 10 
11 Pfd., a 3,20 bis 3,75 M. 


„ Tarpawling extra Qualität 7 bis 
81% Pfd. a 3,10 bis 350 M. 

3. do. gewöhnl. Sadleinewand 10 bis 11 Pfd. 
a 3,25 bis 3,50 M. * 

4. do. leichte Haſſians, guter Oualität, 


f, bis 5 Pfd. 180 bis 2.30 M. 
| 
I 


5. do. für Schmutz-Wolle von 1,20 M. an. 


Beſonders machen wir auf die x . 
chweren Köper Säcke 
aufmerkſam, da dieſe an Reinheit und gutem Ausſehen allen anderen ſchweren 
Säcken vorzuziehen ſind. 


Drillich⸗Säcke für Getreide und Wehl zu ſehr billi⸗ 
en Preiſen; Mehlverſandt⸗Säcke und Säcke aller Art zu 
edem Preiſe. 

Signaturen gratis. 

Proben in allen Sorten ſenden wir auf Wunſch zur Anfiht. ER 

— Lieferung prompt und reell. — 
waſſer, d. t. electriſcher Sauerſtoff zum Trinken und 

20 Einathmen, verurſacht ſofort Zunahme des Appetits, des 

Schlafes, der Verdauung und beſſert die Geſichtsfarbe 
durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbjt in den 
hartnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Bruſt- Herz- und Nervenleidenden 

Schwäche) zu empfehlen und gegen Dyphtberitis erfolgreich angewandt — 6 
Fl. concentr. inel. Verpackung gleich 8 Mark. 12 Fl. incl. Verp. gleich 13 
Mark. Proſpekte gratis. Niederlagen werden errichtet. 

Burekhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). 
Berlin W. Wilhelmſtr. 84. 
reußiſche Original-Looje 1 
2 V. (Preis für alle 4 Klaſſen: 


00000000 
ol. große 2 looſungd 
8 in Inowraelaw. 

Hauptgewinn: eine elegante Equi 
page mit 4 Pferden und Geſchirr 
im Werthe von 10,000 Reichs 


! Speck-Slundern ! 
Sardinen a l' huille 

Russ. Sardinen 

Neunaugen 

Mess. Apfelsinen & Citronen 
empfiehlt billigſt 


mark; vierzig edle Reit⸗ und Wa⸗ Oskar Neumann Neuft. 83. 
ee 100 junge Aräflige 
00 \ e 
8 Walter Lambeck. zunge gen N 


Wallnußbäume 
à Stück 1 Mack verkauft das f 
Dominium Gronowo. 


9A. Molling, General» Debit in 


8 Hannover. 
für fremde Rechnung zu und Herren⸗Garderoben 
Geld vergeben. Strengſte Dis⸗ Damen werden in der Färberei 
erefion. Anfr. von außerhalb bitte] und Waſchanſtalt bei A. Schmidt 
eine 10 Pf.⸗Poſtmarke beizufügen. Bromberger Vorſtadt 1. in 48 Stun 
A. Bracki, den chemisch gereinigt und leiſtet der⸗ 
Thorn, Breiteſtr. 445 1 Treppe. ſelbe jede Garantie. 


Die auf der Strecke der unterzeich⸗ 
neten⸗Eiſenbahn⸗Commiſſion im 2. Se⸗ 


meſter 1876 angeſammelten 
Schienen, Eiſen⸗ u d Metall⸗Abgänge 
ſollen in dem zum 
Dieuſtag d. 8 Mai cr. 
Vormittags 11 Uhr 

in unſerem Kommiſſionsgebäude hier⸗ 
ſelbſt anberaumten öffentlichen Sub⸗ 
miſſions-Termin, an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. Das Verzeichniß der 
zum Verkauf geſtellten Materialien, fo 
wie die Submiſſions⸗ und Kaufbedin⸗ 


alten 


gungen können bei unſerem Büreau⸗ 


Vorſteher Kolleng während der Dienſt⸗ 
ſtunden und gegen Erſtattung der 
Copialie in Empfang genommen werden. 
Die Offerten find bis zur Terminsſtunde 


portofrei, verfiegelt und mit der Auf; 


ſchrift Submiſſions⸗Offerte auf Ankauf 
alter Metall Abgänge“ verſehen einzu⸗ 
reichen. 

Thorn, den 10. April 1877. 

Kgl. Eiſenbahn⸗Commiſſion. 
Zahnarzt. 
Hasprovicz, 
Jobannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Gold- Platina⸗, Cementplomben. 
Richtemaſchinen (bei Kindern zum 
Goradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 

Vorzüglide Pianinos zu ſoliden 


N 


Preifen und langjähriger Garantie hat 


zu verkaufen auch zu vermiethen 
Lessmann. Inſtrumentenhaud⸗ 
lung Kl. Gerberſtraße 81. 


— Ausverkauf 


in zurückgeſetzter 


Sonnenſchirme 
> bei 
S. Hirschfeld. 


Zur Beachtung. 

Die Quelle der meisten Krank- 
heiten ist unbestritten die Ver- 
nachlässigung der Erkältungen; 
Heiserkeit und Husten im Be- 
ginn unbeachtet, baben leicht 
die bedenklichsten Folgen, als 
Lungenentzündung, Schwind- 
sucht etc. Das einfachste und 
probatesie Mittel sind aner- 
kannt die Stollwerk'schen 
Brustearamellen, welche in 
allen hervorragenden Geschäf- 
den und den meisten Apothe- 
ken käuflich sind. 


Brettſchneider 
finden dauernde Beſchäftigung. Zu 
melden auf dem Holzplatz bei Schloß 
Dybow. 


David Mareus Lewin. 


Rudolf Mosse. 


Annoncen-Expedition 
ſämmllicher 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 

Verlin 

befördert Annoncen auer Art in 

die für jeden Zweck 
paſſendſten 

Zeitungen und berechnet nur die 
Original-Preiſe 


der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 
dieſen die Proviſion bezieht. 
Insbeſondere wird das 


„Verliner Tageblatt“, 


welches bei einer Auflage von 


5 1,500 Exempl. 
die geleſenſte Zeitung Deutſchlands 
geworden iſt, als für alle Inſertions⸗ 
zwecke geeignet, beſtens empfohlen. 
Die Expedition dieſ. Bl. übernimmt 

Aufträge zur Vermittelung an 

„ bhiges Burean. 

Ein neues maſſives Haus und Stall, 


— — —— — 


worin Gaſtwirthſchaft und Handel be⸗ 


trieben wird, an der Chauſſee in einer Vor⸗ 
ſtadt vorm Thore belegen, mit 5 heizb. 
Zimmern, 2 Schlafzimmern und 1 More 
gen Garten und Hof, ſoll mit 1500 
Thlr. Anzahlung verkanft werden. 
Näheres in der Expedition dieſer 
Zeitung. 
I möbl. Zimmer billig zu vermiethen; 
Zu erfr. b. E. Scharſfenberg. Marienſtr. 
* möbl Zimmer nebſt Kabinet an 
1 oder 2 Herren, mit auch ohne 
Beköſti ung billig zu 
macherſtr. 172, 1 Tr 


veomiethen Tuch⸗ 


TTT 
a a zu vermiethen in 


Gründo 


Wohnungen von fo leich zu ver⸗ 
miethen Eliſabethſtr. 845 i 


2 


Beilage und Illuſtrirtes Sonntagsblatt. 


r 


ww 


und ſagte dann in einem 


hire 


„der ſchwülen Luft. Bitte, 


ſolchen Haß wie heute 


Br. Fe —— EN 
Bi ne „FU.... 
1 nr 


TE 


Bay. 
* 
15 


Eine Nacht auf Schloß Ashurſt. 


| 


Aus der Hausthür eines Schloſſes in Cheſ⸗ 
traten ein junger Mann und eine junge 
Frau. Sie hatten ſich umſchlungen und ſie ſchien 
ihn zurückhalten zu wollen. „Es iſt ein Ge⸗ 
witter im Anzuge,“ ſagte fie, man merkt es an 
Richard, verſchiebe 
Deinen Ritt bis morgen.“ Der junge Mann, wel 
cher beſtiefelt und geſpornt daſtand, legte die Hand 
an den Sattel ſeines Pferdes und ſchüttelte mit 
dem Kopfe. „Es geht nicht,“ ſagte er, „Phi⸗ 
lipp Orme erwartet mich heute Abend in Che⸗ 
ſter. Mate Dir übrigens keine Sorgen, denn 
ſonſt find Deine Wangen morgen, wenn ich zus 
rückkehre, nicht jo rofig, Deine Augen nicht 
jo hell, wie heute. Und was hätteſt Du zn 
fürchten, liebes Weib? Richard Courthope iſt 
oft ſchon durch Regen und Sturm geritten. 
So lebe denn wohl und Gott behüte Dich. 

Sie blickte ihm nach, wie er durch den ſchatti⸗ 
gen Baumgang dahinritt, bis er hinter dem 
Parkthor verſchwand. Als fie in das Haus zu- 
rückgegangen war, ſah ſie ſich dem Kammer⸗ 
diener Marſton gegenüder. Dreißig Jahre war 
er, zuerſt als Laufburſche und Spielgenoſſe Sir 
Richard Courthope's, dann als Kammerdiener 
auf Schlos Ashurſt geweſen und war jetzt den 

ünfzigen nahe. Er ftand ſtille; als er La y 

ourthope erblickte, zögerte er einen Augenblick 
ehrfurchtsvollen und 
doch gezwungenen Tone: „Mylady, will Sir 

ichard wirklich, wenn ein Wetter im Anzuge 
ift, nach Cheſter reiten? Wenn nun der Regen 
tommt und der Fluß anſchwillt? Damit iſt 
nicht zu ſpaßen.“ 

„Er muß heute Abend in Cheſter fein,“ 
antwortete die Lady und ging auf ihr 

immer. 

Der Kammerdiener blickte ihr nach und 
murmelte: „Die Frau tiebt ihren Mann nicht, 
aber er glaubt es. Blos für fie hat er Au⸗ 
gen und Gedanken, alte Zeiten, alte Freunde 
ſind bei ihm vergeſſen. Früher würde er mir 
nicht verſchwiegen haben, daß er nach Cheſter 
reile, aber jetzt iſt dieſe einfälgtige Wachspuppe 
eine einzige Vertraute. Doch ich weiß Alles, 
was ich brauche. Sir Richard muß heute Nacht 
in Cheſter ſein.“ 

Den Nachmittag überflel Lady Courthope 
eine unbeſchreibllche Angſt. Es beunruhigte fi: 
nicht, daß das gefürchtete Wetter nicht kam, u. 
ſo oft ſie ſich ſagte, daß ihr Mann ein ſicherer 
Reiter ſei, konnte ſie das Gefühl nicht unter 
drücken, daß irgend eine G fahr drohe. Jetzt 
brach der Abend an, der Himmel verfinſterie 
ſich und ſie hörte mit ſteigender Angſt, wie der 
Regen gegen die Fenſter klaſchte und die Bäume 
des Parks im Sturm tauchten. Marſton brachte 
brennenden Lichter und ſtellte ſie auf den Tiſch. 
„Der Sturm iſt da, Mylady,* ſagte er. „Sir 
Richard wird nicht durch die Furt von Craven 
kommen. 

0 „Mein Gott, was iſt zu thun?“ rief ſie 
aus. 

„Er wird umkehren,“ ſagte der Kammer- 
diener langſam und betonte das Wort. „Leider 
führt der Weg an Abgründen hin und die Nacht 
iſt finſter. Ein falſcher Schritt des Pferdes 
— Soll ich ihm nicht mit einer Laterne entge- 
genreiten. 

„Ja, ja,“ entgegnete die Lady mit beben⸗ 
der Stimme. Und Doch, iſt es nicht beſſer, daß 

tephan reitet?“ 

Marſton's Geſicht wurde finſter. „Er iſt 
n der Gegend fremd,“ ſagte er, „und ich habe 
hier dreißig Jahre gelebt. Er kennt nicht eins 
mal den Weg, den ich hundert Mal bei Tag 
und bei Nacht gemacht habe. Doch, wie Sie 


wollen Mylady.“ 
„ „Reiten Sie ſelbſt,.“ antwortete fie, ver 
lieren Sie keinen Augenblick. Der allmächtigte 
Gott gebe, daß Sie nicht zu ſpät kommen.“ 
Marſton entfernte ſich ſchweigend. Als er 
aus der Thür ging, ſah er ſich um und fie ber 
merkle in ſeinem Blicke einen fo ſinſteren, lau⸗ 
ernden und drohenden Ausdruck, daß ein Schau⸗ 
der fie Überlief. Sie wußte lange, daß ſie ihm 
unangehm war, weil er ſie als eine ‚itemde bee 
nachtete, die ihm die Liebe ſeines Herrn ges 
nommen und ihm, wenn er es an Achtung ge⸗ 
gen fie fehlen ließ, man che harten Verweis u. 
manche Drohung zugezogen hatte. Aber einen 
halten ſie in ſeinen 
Augen noch nicht leuchten ſeben. Führte er Bö⸗ 
ſes im Schilde? Sollte fie ihm folgen nnd 
ihn am Abreiſen hindern? Die Gedanken beſchäfti⸗ 
gen ſie jeden Augenblick u. dann lächelte ſie wie⸗ 
der über die thötichte Furcht. Dreißig Jahre 
hatte Marſton ihrem Manne treu gedient und 
konnte unmöglich falſch gegen ihn ſein. Jener 
Weg an Abgründen hin war zu fürchten, nicht 
der alte zuoerläffige Diener. Beruhigt hörte 
ſie, wie ein Pferd aus dem Stall gezogen wurde 
und ein Reiter ſich eilig entfernte. Sie hörte 
aber nicht, daß Marſton, als er im Wegreiten 
zu ihren erleuchteten Fenſtern aufblickte, vor ſich 
hin ſagte: „Wenn ſie es gewagt hätte, ſo würde 
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fie mich zurückgehalten haben. Jetzt iſt es zu ſpäk. 
Heute Nacht werden wir wegen des Haſſes, 
den Sir Richard um ihretwillen auf mich ge 
worfen hat, furchtbar abrechnen.“ 

Als Lady Courthope eine Stuude ſpäter 
an's Fenſter trat und den Vorhang aufzog, wa⸗ 
ren die dunkeln Wolken verſchwunden und der 
Mondſchien hell auf Waldu Thal. Die Luft war kühl 
aberſtill, u. die junge Frau konnte ſich zur Ruhe 
begeben, ohne um ihren Mann ferner in Augſt 
zu ſein. Ihr Schlafzimmer lag im weſtlichen 
Flügel des Gebäudes, fern von der Treppe und 
am Ende eines langen Ganges, neben dem es 
mehrere leer ſtehende Räume gab. Die junge 
Frau halte es gewählt, weil es das Zimmer 
ihrer Schwiegemutter ge weſen war und ihr Mann 
es deshalb liebte. Der hohe Kamin mit ſeinen 
alterthümlichen Verzierungen, die Tapeten mit 
ihren Figuren von Nymphen und Liebes zöttern, 
das große Himmelbett und die alten Möbelu 
gaben dem Gemach ein düſteres Anſehen, aber 
jetzt kniſterte ein munteres Feuer darin, das auf 
den Vorhängen von gelbem Damaſt ſpielte, und 
Kerzen erhellten jeden Winkel. 

„Iſt Alles zur Ruhe gegangen, Eſther?“ 
fragte Lady Courthope beim Auskleiden ihr 
Kammermädchen. 

„Alle bis auf Stephan.“ 

„Er kann ſich auch ſchlafen legen,“ fuhr 
die Lady fort. „Auf Sir Richard braucht Nie⸗ 
mand zu warten. Er hat noch durch die Furth 
reiten können und iſt längft in Cheſter.“ 

„Wenn auch der Fluß angeſchwollen ge⸗ 
weſen wäre,“ warf Eſther ein, „ſo hätte das 
nichts ausgemacht. Der Herr brauchte dann 
nur zu der alten Steinbrücke hinter meines 
Vaters Hauſe zu reiten.“ 

„Ueber die Brücke?“ fragte die Lady ver⸗ 
wundert. „Giebt es eine Brücke?“ 

Bei der alten Priorei, und der Umweg 
iſt gae nicht groß; der Herr kennt ſie genau.“ 

„Und Marſton ſagte nichts von ihr? Er 
ſprach immer blos von der Furth. Iſt er zu⸗ 
rück, Eſther?“ 

„Nein, Mylady; er ſagte, wenn er den 
Herrn nicht träfe, ſo wolle er im goldenen Horn 
übernachten.“ 

„Dazu gab ich ihm keine Erlaubniß,“ ſagte 
Lady Courthope etwas unwillig und entließ ihre 
Kammerjungfer. Sie zog nun einen Armſeſſel 
an's Feuer, lehnte ſich zurück und begann ihre 
braunen Haarflechten aufzulöſen. Sie dachte 
dabei mancherlei, insbeſondere an ihren Mann 
der, obgleich er viel älter war als fie, ihre 
kleinen Schwächen und Unarten immer freundlich 
behandelt, batte. Dann malte fie ſich aus wie 
ſie ihm, wenn ſein Haar gebleicht und ſeine hohe 
Geſtalt gekrümmt, feine Nachſicht vergelten wollte 
und jetzt zeigten ſich ihr auch fröhliche Kinder, 
die in dem bisher ſo ſtillen Hauſe ſprangen und 
tanzten. Nun wurde ihr ſonderbar zu Muthe, 
daß ſie fern von ihm und in dem ſtillen Zim⸗ 
mer allein ſei. Die unbeſtimmte Furcht des 
Nachmittags kam zurück. Das Feuer war nie⸗ 
dergebrannt, das Zimmer wurde dunkler und es 
lief ihr kalt über den Körper. Ihre Haarbürſte 
glitt von ihren Knieen und fiel mit einem 
dumpfen Schall zu Boden. Haſtig bückte ſie 
ſich, um ſie wieder au ſich zu nehmen, und als 
fie ſich aufrichtete, da ſah fie durch den Schleier 
ihrer Haare, die über ihr Geſicht gefallen 


waren, an dem hinterſten Fenſter eine 
knochige Hand welche den Vorhang aus 
einander bog, und 


ein bleiches grimmiges 
Geſicht erſchien. Im nächſten Augenblick fiel 
der Vorhang wieder leiſe zuſammen und jenes 
Geſicht war verſchwunden. Sie hatte es aber 
eſehen und erkannt. Vor wenigen Stunden 
bat deiſelbe Blick voll Haß und Rachſucht auf 
ihr gerubt, und jetzt wußte fie, was dieſer Blick 
bedeutet habe. Sie ſprang weder auf noch rief 
ſie Ihre Pulſe klopften wild, ihr ganzes Blut 
war in Aufruhr, aber fie blieb ruhig figen. 
Bel dem bloßen Gedanken, daß ihr Mann in 
Gefahr ſet, hatte fie gezittert, aber nun fie ſelbſt 
fürchterlich bedroht wurde, war fie mutbig und 
ſtandhaft. Ihre eifigen Hände jvielten mit 
ihrem Haar, ihre Augen ruhten auf den er⸗ 
löſchenden Kohlen, kein äußerliches Zeichen des 
Tumuls in ihrem Innern ließ ſich wahnrhmen 
und doch wußte und verſtand fie Alles. Mar ⸗ 
fton war mit ihr im Zimmer Sein Ritt war 
nur eine Lift geweſen, um feinen Anſchlag uns 
entdeckt ausführen zu können. Er war in der 
Dunkelheit zurückgeſchlichen und batte fich hier 
verſteck, um fie zu ermorden. Sie war jetzt in 
ſeiner Gewalt. Allein mit ihm in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Zimmer, konnte ſie ihm nicht entgehen. 
Wenn es ihr auch gelang, die Thür zu öffnen 
und den Gang draußen zu erreichen, ſo half 
ihr das nichts. Lange, ehe ſie vor den leeren 
Zimmern vorbei war, lange, ehe ihr Hilfege⸗ 
ſchrei gehört werden konnte, hatte er ſie einge⸗ 
holt und mit feinen Händen ihre Kehle um. 
ſchloſſen. Wie nun, wenn ſie geraden Weges 
auf jenes Fenſter zuging, den Vorbang zurück⸗ 
ſchlug und ibn im Namen ihres Gatten, ſeines 
Herrn, um Gnade bat? O nein, das durfte fie 
nicht, jener Name von ihren Lippen mußte ſei⸗ 


nen Haß und ſeine Eiferſucht noch mehr ent⸗ 
flammen, Sie erhob ihre Augen und ſah etwas 
Glänzendes, etwas, das ihr faſt als ein Freund 
erſchien. Ueber dem Kamin, im Bereich ihrer 
Hand, hing der Degen ihres Mannes. Sie 
konnte ihn ergreifen, raſch zum Fenſter ſtürzen 
und ihren Feind durchbohren, ehe er ſich aus 
den Falten des Vorhanges loszuwickeln ver⸗ 
mochte. Aber ibr weibliches Gefühl bebte ſelbſt 
in dieſer äußerſten Noth vor einer ſolchen That 
zurück. Bei jenem Blick nach oben war ihr 
ein anderer Gedanke gekommen — ihr Ankleide⸗ 
zimmer. Die Thür ſtand offen und war nicht 
zehn Schritte von ihr entfernt. Einmal dort 
eingeſchloſſen — doch ach, jene Thüre hatte 
keinen Riegel und der Schlüſſel ſteckte auf der 
Seite ihres Schlafzimmers im Schloß. Das 
Herz wollte ihr beinahe brechen. Schon glaubte 
fie verſtohlene Fußtritte auf dem Fußboden zu 
hören und einen heißen Athem an ihrer Wange 
zu fühlen. Gab es denn keine Rettung für ſie? 
Wieder fielen ihre Blicke auf die offene Thür 
des Ankleidezimmers. 

Es giebt im Leben Augenblicke, wo jede 
Geiſteskraft unnatürlich angeſpannt iſt und Ideen 
und Pläne, die in anderer Zeit das Werk ganzer 
Stunden ſein würden, in einem kurzen Augen⸗ 
blicke r.ifen. Sol’ ein Augenblick kam jetzt 
für die unglückliche Frau. Als ſie auf die offene 
Thür und den Schlüſſel blickte ſchoß ein 
Gedanke in ihr auf, der friſche Hoffnung 
in ihr Herz brachte. Wenn ſie ihn in 
jenes Zimmer locken konnte, locken durch einen 
Köder, wie man fie gegen Vögel und Wild 
anwendet. Sie hatte einen Köder. Die Rach⸗ 
ſucht hatte ihn hergeführt, aber er hatte noch 
eine andere ſtarke Leidenſchaft, die Habgier. 
Oft hatte ſie geſehen, wie ſeine Augen leuchte 
ten, wenn ſeine Finger Gold berührten, oft 
hatte ihr Mann lachend geſagt, der einzige Feh⸗ 
ler feines alten und treuen Dieners ſei die 
Liebe zum Gelde. Wenn ſie ihn jetzt durch ſeine 
Geldgier verleiten konnte, ſich zuerſt in ihr 
Ankleidezimmer zu wenden, ſo war ſie noch zu 
retten. Sie hattte eine ſchwere und gefährliche 
Aufgabe zu erfüllen, aber ſie durfte ſich ſelbſt 
vertrauen, Sie wußte, daß ſie ſich durch keine 
Bewegung verrathen durfte, wenn ihr Schick⸗ 
ſal nicht beſiegelt ſein ſollte, aber ihr muthiges 


junges Herz machte ihr das leicht. Langſam 
und ſorgfältig ordnete ſie ihr Haar, 
ſtand von ihrem Seſſel auf, warf friſches 


Holz auf die Kohlen und ging zu einem 
Tiſche, auf dem einige Bücher lagen. Sie 
öffnete mehrere derſelben, blätterte darin, ſchloß 
fie wieder und fazte wie zu ſich ſelbſt: Zum Le⸗ 
ſen bin ich zu müde und kann doch nicht ſchla⸗ 
fen; ich wollte, die Nacht wäre vorüber.“ Dann 
gähnte fie, wartete einen Augenblick, als ob fie 
nachdenke, und murmelte: „Ich will mir meine 
Smaragden anſehen, nahm ein Bund Schlüſſel 
vom Tiſch und ſchritt zu einem kleinen Schrank 
von Ebenholz, der neben dem Kamin ſtand. Ihre 
S imme hatte nicht gezittert, aus keinem Ton hatte 
ſie ſchließen laſſen, daß ſie jenes grimmige Ge⸗ 
ſicht geſehen, daß ihre Worte für jene lauſchen⸗ 
den Ohren beſtimmt waren, und jetzt beherrſchte 
ſie auch ihre Bewegungen, ſo daß ſie die Tau⸗ 
ſchung ihres Feindes fortjegte. - 

Sie ſchloß den Schrank auf, zog aus einem 
Winkel ein kleines Käſtchen hervor, ſetzte es auf 
den Fußboden neben ſich nieder, ſtellte zwei an⸗ 
dere Käſtchen wieder zurecht, die ſie hatte in 
Unordnung bringen müſſen, ſchloß den Schrank 
wieder zu, ging zum Tiſche und ſteckte ein Licht 
an. Mit dem Käſtchen in der einen Hand, mit 
der Kerze und den Schlüſſeln in der andern 
ſchritt ſie der Thüre des Ankleidezimmers zu. 
Eben als ſie dieſe erreichte, krachte hinter ihr 
ein Brett plötzlich und laut und ihr Blut ge⸗ 
rieth in Stocken. Hatte die köſtliche Beute ihn 
zu ſchnell gereizt und folgte er ihr! War ihr 
letzter Augenbiick gekommen? Nein, Alles war 
wieder ſtill wie das Grab. Sie ging weiter bis 
zum hinterſten Ende des langen Zimmers, und 
die Thür hinter ihr ſtand weit offen. Sie legte 
das Käſtchen auf den Tiſch und nahm ſolche 
Stellung an, daß in dem Winkel, in dem ihr 
Feind lauerte, jede ihrer Bewegungen ſichtbar 
war. Sie ſchloß nun das Käſtchen auf und 
breitete alle ſeine blitzenden Schätze auf dem 
Tiſche aus. Jedes einzelne Stück ihres Schmuckes 
nahm fie in die Hand, bielt es dicht an das 
Licht, bewegte es hin und her, daß die Edel“ 
ſteine Feuergarben ſprühten, und legte es dann 
in das Käſichen zurück. Faſt eine halbe Stunde 
ſtand ſie ſo da und ſpielte mit dem Schmuck. 
Jetzt mußte fie in ihr Schlafzimmer zurück 
gehen, denn ihre Knie begannen unter ihr zu 
wanken und ihre erzwungene Ruhe wurde zu 
ſchrecklich für ſie. In der Thür ſtand ſie einen 
Augenblick ſtill als ob ſie ſich beſinne, daß ſie 
ihre Edelſteine wieder in den Schrank ſchließen 
müſſe. Hätte fie in dieſem Augenblick gejehen, 
daß der Mann hinter dem Vorhange feine 
Hand krampfhaft um ein Meſſer ſchloß und ſei⸗ 
nen Körper zu einem Sprunge zuſammen⸗ 
krümmte, ſo würde ihr Muth ſie verlaſſen ha⸗ 


ben. Aber fir ſah es nicht und konnte ihr 


Spiel zu Ende ſpielen. 
Nacht kann das Käſtchen ſchon draußen bleiben,“ 
löſchte das Licht aus, zog die Vorhänge des 
Bettes zurück und legte fich nieder. 

Zuerſt that es ihr wohl, daß ſie nach der 
langen Anſtrengung ruhig daliegen, ihre ſchmer⸗ 
zenden Glieder ausſtrecken und ihren brennenden 


Sie murmelte: „Heute 


Kopf auf das Kiſſen legen konnte. Minuten 
gingen vorüber, die Glocke oben auf dem 
Thurm ſchlug zwölf Uhr, und noch war außer 
dem Kniſtern der Kohlen im Kamin und dem 
fernen Bellen der Hunde nichts zu hören. Mit 
geſchloſſenen Augen und wie eine Schlafende 
lief Athem holend lag fie horchend da. Je län⸗ 
ger es ſtill blieb, um ſo fürchterlicher wurde 
ihre Lage. Sie glaubte Stunden im Bett ge⸗ 
weſen zu ſein, als ſie endlich in jener Ecke ein 
ſchwaches Geräuſch hörte. Er kam alſo hervor. 
Ging er zuerſt zu den Juwelen, um zu ſtehl en, 
oder zu ihr, um zu morden? Sie durfte die 
Augen nicht öffnen, nicht die kleinſte Bewegung 
machen, und mehrmals war es ihr, als ob die 
verſtohlenen Schritte auf ihr Bett zukämen. 
Doch wle? jetzt hörte ſie deutlich, daß er ſich 
entfernte und dabei einige Male ſtill ſtaud, um 
zu horchen. Sie wollte nun ihre Augen öffnen, 
aber die ſchienen verſiegelt zu ſein, und es be⸗ 
durfte einer krampfhaften Anſtrengung, ehe ſie 
die Lider aufſchlagen konnte. Jetzt ſah ſie ihn. 
So dunkel dus Zimmer geworden war, verbrei⸗ 
teten die Kohlen doch einen Schimmer, der ihr 
die Thür ihres Ankleidezimmers und eine Ge⸗ 
ſtalt in dieſer Thür ſtehend zeigte. Der Kö⸗ 
ber hatte gewirkt, die Juwelen hatten ihn ge⸗ 
ockt. 

Marfton wendete den Kopf und ſogleich 
ſchloß ſie ihre Augen, obgleich er ſie hinter 
ihren Vorhängen nicht ſehen konnte. Als fie 
wieder aufblickte, war in ihrem Ankleidezimmer 
Licht, und er ſtand genau da, wo ſie vor einer 
Stunde geſtanden hatte. Sie konnte jetzt ſeine 
ganze Geſtalt unterſcheiden, nur ſein Geſicht 
ſah fie nicht, da er ihr den Rücken zukehrte. 
Er beugte ſich über den Tiſch und ſteckte ihre 
Juwelen ein. Jetzt war die Zeit zum Han⸗ 
deln gekommen. In zwei Minuten war er mit 
dem Diebſtahl fertig und dann kam er zu ihr. 
Geräuſchlos ließ ſie ihre Füße auf den Boden 
gleiten und ſchlich zu der Thür ihres Ankleide ⸗ 
zimmers. 
ſtreckt, um die Thürklinke zu ergreifen, als fie 
mit dem Fuß an Etwas ſtieß. So ſchwach das 
Geräuſch war, hörte er es doch und ſtürzte auf 


Schon hatte ſie die Hand ausge⸗ 


ſie zu. Sie erreichte die Thür zuerſt, drückte 


ſie und wollte ſie verſchließen. Jetzt warf ſich 
aber der ſtärkere Mann gegen die Thür zurück, 
als fie, alle ihre Kräfte zu einer letzten An⸗ 
ſtrengung zuſammenraffend, ſie zuwarf. Der 
Schlüſſel drehte ſich im Schloß und mit einem 
gellenden Aufſchrei ſtürzte ſie zu Boden. Sie 
hatte ihr Bewußtſein nicht verloren, ſie hörte, 
wie er mit ohnmächtiger Wuth laut fluchend 
gegen die ſtarken Eichenfelder der Thür ſchlug, 
und nun drangen andere Töne zu ihr, eilende 
Schritte auf dem Gange und viele Stimmen 
vor ihrer Thür. Ihr lauter Schrei hatte alle 
Schläfer des Hauſes erweckt und die ganze Die⸗ 
nerſchaft drängte ſich jetzt vor ihrem Zimmer. 
Sie erholte ſich, ſchwankte zur Thür, ſchloß fie 
auf und fiel mit dem Ruf: „O Richard, rette 
mich!“ ohnmächtig in Eſthers Arme. 

Als ihr Mann am nächſten Morgen an 
ihr Bett trat, kannte fie ihn nicht. Marſton 
war längſt zu lebenslänglichem Gefängniß ver⸗ 
urtheilt, als endlich ihr Bewußtſein wieder⸗ 
kehrte. Vor jener ſchrecklichen Nacht war ſie 
eine junge Frau mit braunem Haar voll Leben 
und Kraft geweſen, jetzt hatte ſie graues Haar 
und war fo ſchwach, daß fie bei jedem Ton zit⸗ 
terte. Als Jahre vorüber gegangen waren, da 
hatten ſich die Roſen auf ihren Wangen wieder 
eingeſtellt, und in ihren Augen glänzte wieder 
das Feuer der Jugend, aber ihre Locken waren 
filberweiß, und wenn die fröhlichen Kinder, von 
denen ſie geträumt hatte, ſie nach dem Grunde 
fragten, dann brachte ſie dieſelben mit zärtlichen 
Worten und Küſſen zum Schweigen, aber nie 
ſprach ſie mit ihnen von jener Nacht, nie be⸗ 
trat ſie wieder jenen Gang, nie ſah ſie wieder 
jenes Zimmer. f 


ä ͤK—T— — 
Ignatieff und Fadejeff. 
General Izuatieff, der „Commis Voya- 

geur“ der ruſſiſchen Politik, wie er ſich ſelber 

nennt, reift von einem Hefe (Europas raſtlos 
zum anderen. Wo er erſcheint, da berichten 

Tagesblätter, auf die Ausſagen von Intervie⸗ 

wern ſich ſtützend, was er gefagt und gewollt 

habe, doch mit unfehlbarer Sicherheit folgt ſol⸗ 
chen Enthüllungen jedesmal ein Dementi. ge 
natieff ſagt etwas, aber — er will nichts geſagt 
haben. Er ſetzt die Federn der Journaliſtil in 

Bewegung, damit die Aufmerkſamkeit der Welt 

durch allerlei Luftſpiegelungen vom Anblick der 

wahren Sachlage abgelenkt werde. Und die 
wahre Sachlage iſt eben die, daß Rußland auch 

im Drei⸗Kaiſerbund ſeiner aggreſſiven, der ger⸗ 

maniſchen Welt feindlichen Natur nicht untren 


a 


über die orientalifche Frage ausgeſprochen und 
. ipdchen an 


werden, und ebenſo wenig den Konſequenzen ſei⸗ 
ner inneren Lage entfliehen kanv. Rußland 
gleicht einem Maune, dem die häusichen Sor⸗ 
gen fo unausſtehlich werden, daß er lieber aus⸗ 
geht und ſich in die Angelegenheiten des Nach⸗ 
bars miſcht, als durch Ordnung ſeiner eigenen 
Angelegenheiten die peinliche Situation zu be⸗ 
enden, welche die eigentliche pychologiſche Ur⸗ 
ſache ſeiner Ahasverusuntuhe (ſo treu repräſen⸗ 
tirt durch die Ignatieff⸗Odyſſee) bildet. Um 
nicht zu Hauſe reformiren zu müſſen, will die 
daheim reaktionäre Partei in der Türkei und 
ſelbſt in Oeſterreich zu Gunſten der Sladen 
Reformen erzwingen, wäre es ſelbſt im Wege 
der Aufreizung aller flawiſchen Völker zum re⸗ 
volutionären Agitiren gegen ihre ſtaatsrechtlichen 
Verhältniſſe. Dieſe krankhaften Zustände, die⸗ 
ſes politiſche Delirium mit dem Mantel eines 
Humanitäts⸗Aufſchwunges zu umkleiden, war 
die Aufgabe der ruſſiſchen Diplomatie. Aber es 
giebt weit vertrauenswerthere offenherzigere Zeu⸗ 
gen für die Gedanken, welche die ruſſiſchen maß⸗ 
gebenden Kreiſe bewegen, als General Ignatieff, 
nämlich die ruſſiſchen populären Schriftſteller. 
Was Ignatieff verſchweigt oder vertuſcht, 
das plaudert Fadejeff ganz treuherzig aus. Wo 
Ignatieff einen blaſſen Schatten von Panſla⸗ 
vismus aus der laterna magica feiner 
Juterview⸗Geſprächigkeit fallen läßt, da 
malt Fadejeff ein klar umriſſenes farbiges Bild. 
Ignatieff ſoll zu dem Interviewer der 
„Preſſe“ davon geſprochen haben, daß Oeſter⸗ 
reich-Ungarn ſich doch auch aus nationalen 
Rückſichten, „als ein Staat, der Millionen Sla⸗ 
ven unter ſeinen Bewohnern zählt“ für die 
baldige Löſung der orientaliſchen Wirrens inter. 
eſſiren müſſe. Aber Fadejeff hat dieſen Fall, 
daß man Oeſterreich zumuthen koͤnne, ruſſiſche 
Orientpolitik zu treiben, ſchon in ſeiner Schrift 


die richtige Antworſ für den Grafen Andraſſy 
ſchon ſo nett konzipirt, daß dieſer dieſelbe nur 
zu unterzelchnen brauchte. Fadefeff ſchreibt näm⸗ 
lich: 


„In die Türkei können wir nur durch 
Oeſterreich nicht an Defterreih vorbei kommen. 
So lange Oeſte creich beſteht, wird es immer 
ein Schild der Türkei bleiben, und es kann 
nicht anders handeln. Wuͤrde Oeſterreich ſich 
mit einer Löſung der Orientfrage im ruſſiſchen 
Sinne, einverſtanden erklären, ſo hieße das 
gerade ſo viel, als wenn Oeſterreich an ſich ſelbſt 
Hand legte.“ 

General Ignatieff kommt aber von 
Wien vermuthlich mit der Antwort zurück, daß 
Oeſterreich⸗Ungarn zum Selbſtmord nech nicht 
eutſchloſſen ſei. Damit iſt den Ruſſen, wenn 
ſie marſchiren wollen, eine äußerſt ſchwierige 
Poſition bereitet. Derſelbe Fadejeff ſagt: „De 
ſterreich braucht nicht einmal einen Schuß 
zu thun, um uns den Weg in den Bosporus 
ſtreitig zu machen, ſondern nur die bewaffnete 
Neutralität anzunehmen.“ 

Der ruſſiſche. Slavenapoſtel iſt aber bei 
al’ feiner Begeiſterung weit verſtaudeskühler, 
als die offiziellen ruſſiſchen Politiker, welche ſich 
anſtellen, als ob fie den Panſlavismus verleug⸗ 
neten. Dieſe letzteren Staatsmänner ſcheinen 
Oeſterreich einladen zu wollen, auch die Stelle 
einer flaviſchen Vormacht zu ſpielen; aber; 
Fadejeff zerſtörte dieſe Fiktion mit unbarmherzi⸗ 
ger Logik. Er weiſt nach, wie zerſplittert und 
und kulturel unentwickeckelt das ſlawiſche Ele⸗ 
ment in Oeſte reich⸗Ungarn iſt und wie ſelbſt 
die relativ kompakteſten Slawenbevölkerungen 
daſelbſt: Tſchechen und Kroaten, nur „die Fauſt 
im Sacke machen koͤnnen gegenüber den Deuts 
ſchen und Magharen, von welchen ſie regiert 
werden.“ 

Fadeſeff's nachdrücklichſt behauptete Theſe iſt: 


Oeſterreich bildet den natürlichen Schild der 
Türkei und Preußen an der Spitze Deutſchlands 
iſt durch alle Verhältniſſe der Türkei gezwun⸗ 
gen, der Schild Oeſterreichs zu ſein; wir Ruſ⸗ 
ſen aber können die ſüdlichen Slawenſtämme 
nicht befreien, ohne die nördlichen in Bewegung 
zu ſetzen. Deutſchland duldet dies nicht und 
darum iſt Deutſchland unſer größter Feind. 

So ſteht es ſchwarz auf weiß zu leſen in 
Schriften des ruſſiſchen Generals Fadejeff, und 
dieſe derbe Deutlichkeit ift den nebelhaften Win⸗ 
kelmünzen des Ignatieff und Grotſchakoff bei 
Weitem vorzuziehen. 

Schon vor 6 Jahren hat Fadejeff die heutige 
Lage vorausgeſehen u. die drei Möglichkeiten be⸗ 
ſprochen, daß Rußland ſiege (nicht über die 
Türkei allein, ſondern über Oeſterreich und ſeine 
Verbündete) — oder unterliege, oder in einem 
zwitterhaften Mittelzuſtande verharre. 

„Wir ſtehen jetzt mitten in den feiudlichen 
Linien“, ſchreibt er. — „Entweder ſchlagen 
wir den Feind, oder wir müſſen uns auf unſere 
Poſitionen zurückziehen. — Außer dieſen zwei 
Löſungen iſt noch eine dritte mözlich, ſchlechter 
als beide anderen, nämlich die Mitte zwiſchen 
beiden zu wählen. Sie beſteht darin, nichts zu 
thun, ſich zu gar nichts zu entſchließen, zu nichts 
vorzubereiten, und doch die ganze Welt in ihrer 
gegenwärtigen gereizten Stimmung zu erhakten. 
Gott behüte uns davor, daß wir auf dieſen 
Weg verfallen.“ 

Das „Gott behüte!“ des Gene rals Fadejeff 
hat nichts genügt, wie Figura zeigt: die ſchlech⸗ 
teſte Situationt die er ſich ver ſechs Jahren 
denken konnte, ift heute für Rußland thatſächlich 
eingetreten. 

Wie denkt er ſich aber die beſte Situation; 
— den Preis eines erfolgreichen Vorgehn's? 

„Ein vereinigender Bund, ein gemeinſames 
Oberhaupt mit einem allgemeinen Rath, die 
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der Armee in den Händen des ruſſiſchen Zaren, 
des natürtichen Führers aller Slave und Recht⸗ 
gläubigen. Es iſt auch nöthig, daß jeder Bür⸗ 
ger der vereinigten Stämme auch echter Bürger 
der großen Vöikerfamilie ſei. Es iſt nicht möge 
lich, alle bewaffneten Kräfte der vereinigten 
flaviihen Völker unter die ruſſiſche Fahne zu 
ſtellen, es iſt ſchon genügend, daß alle aktiven 
Truppen im Frieden und im Kriege im eigenen 
und im fremden Lande, daß die Bundesfeſtungen, 
die Eingänge ins ſchwarze Meer (Donaumün⸗ 
dung) unter der unbeſchränkten Herrſchaft des 
Oberhauptes ſtehen. Auf dieſe Art werden die 
partiell ſelbſtſtändigen Theile des großen Bundes 
für die Welt ein Reich repräſentiten. — Nach⸗ 
dem ich beſchloſſen habe Alles anszuſprechen, 
muß ich noch Folgendes hinzufügen: Wenn die 
große öſtliche Völkerfamilie entſteht, ſo wird ſich 
die Einigkeit am beſten dadurch verwirklichen, 
wenn alle Throne von einer Dynaſtie beſetzt 
worden. Jeder Ruſſe, Slave und Rechtgläubige 
muß wünſchen, daß der regierende ruſſiſche Herr⸗ 
ſcherſtamm mit ſeinen Aeſten und Zweigen über 
die befreiten Länder Oſt⸗Europas ſich ausbreite.“ 

Dies der Traum vom ruſſiſchen Sieges⸗ 
preis. Aber wenn die Ruſſen im Kampfe 
unterliegen? — danu meint Fadejeff: „Die 
öſterreichiſche Grenze wird auf den Balkan ver⸗ 
ſchoben, die Länder an der unteren Donau gehen 
in ungariſche und deutſche Hände über, das 
ſchwarze Meer wird ein deutſcher See.“ 

Das ſind die Anſchauungen des General 
Fadejeff. Bei ihm kann ſich fein Lands mann 


Ignatieff die Erläuterung holen zu den Mißer 


folgen ſeiner Pilgerſchaften nach Berlin und 
Wien. (2. 3.) 


Permanente Billard-Ausſtellung. 
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Marmor- u. Schiefer-Billards 


| von Mark 450 bis Mark 6000, fowie alle a 


Pillard-Alenſiſien, 
General-Depöt 


der in allen Ländern prämiirten 


Hart⸗Gummi-Billarb⸗Bälle, 


mit einem Jahre Garantie, empfiehlt die 


Villard-Jabrik 
August Wahsner, 


Breslau, Weißgerberſtr. 5. 
Fuhaber der höchſten Medaillen u. Diplome. 
Avis Ja nächſten Tagen ſtelle ich in Thorn perſönlich ein Marmor- 
billard auf und werden Beſtellungen für mich entgegengenommen 


in der Expedition der Thorner Zeitung.“ 
Der Obige. 


Zur bevorſtehenden Saiſon! 


Spezial -Geſchäft 
Merren, Damen. und inder Varderohen 
N. Schendel, 


Breite Straße Æ 441. 


VBreis-Courant: 
Sommer-Paletots in allen Farben von 4—12 Thaler. 
Compl. Herren-Anzüge, vom gewöhnlichen bis feinſten Genre, ſämmt⸗ 
liche in hocheleganten Facons von 8— 18 Thaler. 
1 in den neueſten Deſſins von vorzüglichem Schnitt von 2— 7 9 
Thaler. f 
Weſten in großer Auswahl und zu ſehr billigen Preiſen. 
Schlafröcke vom gewöhnlichſten bis zum feinſten Genre. | 
Damen- und Mädchen -Paletots, Talmas, ſowie loſe und anſchließende — 
Jaaquets aller Art, mit den reichhaltigſten Garnirungen, ſämmt⸗ 
liche Faconſachen unter Fabrikpreiſen. 
Einſegnungs-Anzüge von 5½ Thlr. an. 
Kinder -Anzüge, wie auch Paletots in allen Farben, ſehr nett ſitzend 
für Knaben jeden Alters, zu ganz beſonders mäßigen Preiſen. 
Außerdem habe ich eine große Partie in: 
Reiſebourken und Regenmänteln, Arbeitshoſen und Weſten, Un⸗ 
terjacken, wollenen und leinenen Hemden, Unterbeinkleidern, 
glattblauen und geſtreiften Arbeitsblouſen ꝛc. 
die ich zum Ausverkauf ſtellen werde. 
| Sefellungen nach Maaß oder Angabe werden aufs 
9 Schnelle und Sorgfältigſte mah, 1 
| ochachten 
N 5 S. Schendel aus Bromberg. 
- 17 Breite Straße No. 441. 


8 


—— 9 || 
* 


Ar 


— 


Permanente Billard⸗Ausſtellung 
Dun nengsnzz-Ga bh yusuomasck 


Directe Deutsche Poſtdampfſchifffahrt N. 


von 1 nach 


AMERIKA 


nach New-Orleans: 

vom Septbr. bis Mai 
monatlich 1 Mal. 
Cajüte 630 Ar 


nach Baltimore: 
jeden Sonnabend. 2. Mai. 16. Mai. 
I Caj 500 11 Caj 300 Cajüte 400 4 
Ay Zwiſchendeck 120. Zwiſchendeck 120 My 

Zwiſchendeck 150 4 


Die Direction des Norddeutschen loyd in Bremen 
Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen zu Originalpreiſen für die Dampfer 
des Norddeutſchen Lloyd, ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und 
Amerika ſind bevollmächtigt 
Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 
Nähere Auskunft ertheilt der Agent 


Carl Spiller in Thorn. 
| Allgemeine Deutſche Varanzen-Lilte- 


dg Wichtigſte für Stellenſuchende üt entschieden die 


. wöchentlich 1 
Mal(Dienftags) rſcheinende, Allgemeine Dentide Vacanzen⸗Liſte,“ welche 
Stellen in größter Auswahl aus allen Gegenden Deutſchlands ent- 
hält, ſowohl für Beamte der Land und Foſtwirthſchaft (Adminiſtratoren, 


Breite Strasse No. 441. 


nach Newyork: 


- 


Die Firma beſteht ſeit 1846. 


Knauer’s 


Bi; urückgeſetzte weiße i : 3 N 
5 de Ar ue Kräuter-Magen-Bitter, Ae, e Judufle Mer, Gärtner u. ſ. w.) 
Er: V 
7 2 ‚ 7 5 . \ 
alien. — a m een 1 ſännmice wichtige Vatanzen für Eivilverſorgungsberechtigte 

> 2 : l 4 und dergleichen. 
are eee Die Allgemeine Peuſche Bacanzen-Lifte* lan au ditelt 
morrhoiden, Magenkrampf, Ue- von der Expedition in Berlin, O. Münchebergerſtraße Nr. 7 part. 
a l, gegen Einſendung des Betrages in Poſtmarken oder 


belkeit und Erbrechen. 


werden und koſtet eine einzelne Num⸗ 
4 Ar, für welchen 
zugeſandt wird. 


per Poſtanweiſung bezogen 
mer 2 e und im Abonnement 4 Nummern 
Preis dieſelbe nach Eiſcheinen im Couvert franko 


= f Berlin ©. Münchebergerſtraße 7. 
„Wein Wegarſück Gremdoehn Ne. ſrcßen eliganten Naben mebit Wob⸗ 
14, bin ich Willens zu verkaufen oder U 0 


nung habe zum 1. Juli cr. zu ver⸗ 
auch heilt und plombirt kranke Zähne ſucht von ſogleich die Droguen-Hand- Kl. Kfionsken t f 


© miethen. 

5 Brückenſtr. 39. Schneider. lung von Hugo Claass. bei Hohenkirch. A. Farchmin, Grülahoff. E. Meier, Lswenapotheke. 
— ——— 

„Verantwortlicher Redakteur Erutt Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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Gardinen mit breit. Tüll⸗Borte, à Fenſter 
7, 10, 12, 15 Mark. 


Aufträge nach Außerhalb werden ſorgfältigſt ausgeführt. 
Muſter nach Außerhalb portofrei. 


Künstl. Zähne u. Gebisse, Einen Lehrling 


rich Netz in Thorn. 


Wichtig für Stellenſuchende. un 


400 Fetthammel, 75 Mutterſchafe 
(vor 6 Wochen geſchoren), 8 Maſtkuͤhe, 
Schmutzwolle von 400 Köpfen verkauft 


